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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 13. November 1861. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 12. Nov. Ein Telegramm des „Dresd. Journ.“ 
bringt die eingegangene Nachricht von dem erfolgten Ableben 
des Königs Dom Pedro von Portugal. 

Ottochatz, Militaircroatien, den 12. Nov. In der Nahia 
Oſtzochatz, Kaimakamat Bihacz in Bosnien, iſt in 5 Ort⸗ 
ſchaften am Sonntag ein Aufſtand ausgebrochen. 

Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 11. Novbr, Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 3 Uhr 
35 Min.) Staats ⸗Schuldſcheine 89%. Prämien⸗Anleihe 119. Neueſte 
Anleihe 108. Schleſ. Bank⸗Verein 86% B. Oberſchleſiſche l.itt. A. 128%. 
Oberſchleſ. Litt. B. 114%, Freiburger 1114. Wilhelmsbahn 29. Neiſſe⸗ 
Brieger 47%. Tarnowitzer 27%. Wien 2 Monate 71%. Oeſterr. Credit: 
Aktien 64%. Oeſt. National:Anleibe 58 . Oeſt. Lotterie⸗Anleihe 60% B. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 133%. Oeſterr. Banknoten 73, Darm⸗ 

ädter 79%, Commandit⸗Antheile 87%. Köln⸗Minden 161%. Rheiniſche 
ktien 91. Poſener Provinzial» Bank —, Mainz ⸗ Ludwigshafen —. 


Eiſenbahnen beliebt. > 

Wien, 12. Nov., Mittags 12 Uhr 30 Min. Eredit- Aktien 182. —. 
National-Anleibe 80, 90. London 138, 40, 

Berlin, 12. November. Roggen: matter. Nov. 53 70, Nov.⸗Dez. 53 7, 

Dez.⸗Jan. 53%, Frühjj. 53%. — Spiritus: niedriger. Nov. 20%, Nov. 

Dez. 20, Dez.⸗Jan. 20, Frühjahr 20%. — Rübböl: flau. Nov. 12%, 

Frühjahr 13%. 

— ——————ʒ—ñ———j . ee ee es a „. 
Die Dappenthal⸗ Angelegenheit. 

Die franzöfiihe Preſſe, „Monkteur“ voraus, bemüht ſich jetzt, die 
Verletzung des Schweizergebiets im unſchuldigſten Lichte darzuſtellen, 
und wenig feblt, fo überreden fie uns, daß franzoͤſiſcherſeits die Grenze 
gar nicht überſchritten worden ſei. 

Es iſt das alte Spiel! Man hat wahrſcheinlich verſuchen wollen, 
wie weit die Geneigtheit der Schweiz geht, ſich eine Gewaltthat ge⸗ 
fallen zu laſſen, und da man die guten Schweizer noch nicht hinläng⸗ 
lich vorbereitet fand, dementirt man — ſelbſt die Thatſachen. 

Andererſeits iſt es Methode der Napoleoniſchen Politik, ihren Tha— 
ten den Schatten voraus zu werfen. Hat man ſich erſt zum Voraus 
ſatt geredet, dann nimmt man ſpäter das lait accompli um ſo ge⸗ 
duldiger hin. 

Den franzöſiſchen Darſtellungen gegenüber geben wir nachſtehende 
Darſtellung unſeres genfer Correſpondenten: 

D Genf, 7. Nov. Der geſtrige pariſer „Moniteur“ enthält in 
ſeinem Bülletin einen bemerkenswerthen Artikel über die Beſetzung des 
Dappenthals. Darnach denkt das franzöſiſche Gouvernement nicht 
daran, durch die Gewalt der Waffen dieſe ſeit 1815 ſchwebende Grenz: 
Streitigkeit zu entſcheiden, ſondern nur den bisherigen Status quo zu 
erhalten. Nach Angabe des offiziellen Blattes der Tuilerien habe ſich 
nämlich ſtillſchweigend zwiſchen den ſtreitigen Parteien das anerkannte 
Uebereinkommen gebildet, das Dappenthal als neutrales Gebiet zu 
betrachten, und gegen die Verletzung dieſer ſupponirten Neutralität ſei 
die bekannte militäriſche Promenade der Beſatzung des Forts des Rouſſes 


genheit nur eine geringe Wichtigkeit bei und hofft, „daß die freimuͤthi⸗ 
gen beiderſeitigen Erörterungen ein definitives Arrangement zur 
Folge haben werden, welches derart bedauerlichen Conflicten ein- für 
allemal ein Ende macht.“ . 

Da der „Moniteur“ ſo beſtimmt behauptet, daß der Vorfall ohne 
weitere Bedeutung ſei und eine friedliche Löſung der Streitfragen hoffen 
laſſe, ſo bin ich ſehr geneigt anzunehmen, daß der Conflict ein 
ſehr ernfter und feine Löſung ſehr ſchwierig iſt, wenn ich auch 
weit davon entfernt, darin, wie der pariſer Correſpondent der „Allg. Z.“, 
ſchon einen drohenden Kriegsfall zu ſehen. Der Bundesrath hat bis⸗ 
her nur diplomatiſche Schritte gethan, und durch Herrn Kern dem 
franzöſiſchen Miniſterium eine energiſche Proteſtation zuſtellen laſſen, 
von einer militäriſchen Beſetzung des Dappenthals ſchweizeriſcherſeits 
ift bis jetzt noch keine Rede, wie denn auch der Bericht der eidgenöffi- 
ſchen Commiſſion noch gar nicht bekannt iſt. Bezeichnend für den 
franzöſiſchen Standpunkt in der Streitfrage, welcher die Forderungen 
von dieſer Seite klar durchſcheinen läßt, iſt die Auffaſſung des „Moni⸗ 
teurs“ bezüglich des ſogenannten Status quo. Daß dieſelbe nicht 
beſonders wahrheitsgetreu, wird ein kurzer hiſtoriſcher Rückblick zeigen. 
Gar eigenthümlich und bisher ungebräaͤuchlich if die Definition der 
Neutralität. 

Bis zum Jahre 1801 bildete das Dappenthal einen unbeſtrittenen 
Beſtandthell des Waadtlandes. In dieſem Jahre forderte und erhielt 
der damalige erſte Conſul die Abtretung des Thales von dem neuen 
Canton Waadt zur Anlegung einer Militärſtraße, welche die feh: 
lende Verbindung zwiſchen dem Südoften Frankreichs mit Genf und 
der Simplonſtraße herſtellen ſollte. Erſt im Jahre 1807 nahm 
Napoleon J. indeß davon Belt, ließ jedoch ſofort die Straße bauen. 
Im wiener Congreß reclamirte die Schweiz das Thal, als zu ihrer 
Vertheidigung hoͤchſt wichtig, indem fie darauf hinwies, daß ohne dieſes 
der Jurapaß St. Cergues unhaltbar und die Vertheidigungslinie der 
Weſiſchweiz bis hinter Nyon zurückgedrängt würde, Anſichten, die von 
unſern militäriſchen Sommitäten, wie General Dufour und Oberſt 
Ziegler, wiederholt beſtätigt worden ſind. Trotz der Einwendungen des 
Fürſten Talleyrand ſprach auch der Congreß das Thal ſeinem frühern 
Beſitzer ohne Bedingungen zu, allein beim zweiten pariſer Frieden 
erwirkte der damalige franzoͤſiſche Miniſter, Herzog von Richelieu, von 
s den Geſandten der Mächte eine Gollectivnote (19. Novbr. 1815), in 
ö welcher das Verlangen Frankreichs auf Zurückgabe des Dappenthals 
als gerecht anerkannt, in Anbetracht der Beſtimmungen des wiener 
Friedens jedoch das Verſprechen gegeben wurde, „durch die Miniſter 
der Mächte bei der Tagſatzung ſich dahin auf das wirkſamſte zu ver- 
wenden, daß dieſe Angelegenheit zur vollen Zufrieden— 
heit Frankreichs geordnet werde.“ 

Dieſe Verſicherung, bei der es übrigens geblieben, iſt der einzige 
Rechtstitel Frankreichs auf das Dappenthal, indeß weigerte es ſich 
ſeit dieſer Zeit, das Thal formell an die Schweiz wieder abzutreten, 
obgleich letztere ſowohl beim Congreß zu Aachen als auch ſpäter in 
Paris ſelbſt alle moglichen Schritte that. Faktiſchen Beſitz hat aber 


. 


t das Waadtland ſofort ergriffen, und auf dem ſtreitigen Terrain alle 
g Souveränetätsrechte außgeübt, was freilich zu wiederholten Reclama⸗ 

tionen, ſelbſt zu mehrmaligen Beſetzungen ſeitens der franzöſiſchen Re: 
. gierung führte. Die zur Beilegung des Streites geführten Unterhand⸗ 
t lungen führten nie zu einem Reſultate, da die Schweiz auf ihrem 

guten Rechte beſtand und weder auf eine Theilung des Thales noch 
aauf gebotene Geldentſchädigungen und Handelserleichterungen einging. 


So ift der Stand der Sache noch heute, die Schweiz iſt im fatti: 


ſchen und rechtlichen Beſitze, der von Frankreich beſtritten wird, obwohl 
ohne allen Grund, denn das Verſprechen der Mächte, ihre guten 
Dienſte zur Beilegung des Streitpunktes zu leiſten, kann, dem pofitiven 
Vertragsrecht gegenüber, niemals einen rechtlichen Anſpruch geben. 
Was alſo der „Moniteur“ mit dem Slatus quo meint, iſt ſchwer zu 
ſagen. Noch ſchwieriger zu begreifen iſt, was der „Moniteur“ unter 
„neutralem Terrain“ verſteht. Abgeſehen davon, daß das Dappen- 
thal niemals neutrales Gebiet geweſen iſt, ſondern recht eigentlich wegen 
feiner militärischen Wichtigkeit zurückgefordert wurde, nannte das bie: 
herige Völkerrecht neutral ſolche Gebietstheile, in denen der beſitzende 
Theil keine militäriſche Aufftellung nehmen durfte, der „Moniteur“ ver: 
langt aber, daß die Behörden der Waadt dort keinerlei Amtöhandlun: 
gen vornehmen, alſo weder auf Diebe, Räuber, Mörder fahnden, noch 
Polizei üben ſollen. Will vielleicht Frankreich dieſe Laſt übernehmen, 
oder ſoll das Thal eine Art Freiſtaat für allerhand unſauberes und 
vogelfreies Geſindel werden? Eine andere Wahl bleibt doch wahrlich 
nicht, wenigſtens nach den ſehr logiſchen Auseinanderſetzungen des 
„Moniteurs“, die ſelbſt ein franzoͤſiſcher Staatskundiger diesmal gewiß 
nicht verfaßt hat. 
Daß die ganze Angelegenheit in der geſammten Schweiz und unter 
allen Parteien die größte Erbitterung hervorgerufen hat, zeigen die 
Blätter, man fordert vom Bundesrathe das energiſchſte Einſchreiten. 
Hoffentlich werden die Großmächte nicht ruhig zuſehn: der Beſitz des 
Dappenthals und Savoyens macht die Neutralität der Schweiz Frank⸗ 
reich gegenüber illuſoriſch. 
Wir ſchließen hieran nachſtehende zur Sache gehörige berliner 
Correſpondenz: 
I Berlin, 11. Nov. Das Journal de Francfort läßt ſich von 
einem Correſpondenten berichten, daß Preußen ſeine „guten Dienſte“ an⸗ 
geboten habe, um in der Dappenthalangelegenheit eine Vermittelung zwiſchen 
Frankreich und der Eidgenoſſenſchaft zu Stande zu bringen. Hier wird von 
competenter Seite die Richtigkeit der Nachricht in Abrede geſtellt und auf 
das Unangemeſſene eines ſolchen Anerbietens hingewieſen. Zunächſt ift 
die Sache für ein Vermittelungsverfahren noch gar nicht reif. Da 
zwar auf der einen Seite das Recht der Schweiz, wie die Abneigung 
derſelben gegen eine Beſitzabtretung feſiſteht, aber auf der andern Seite 
der Anſpruch Frankreichs, obgleich auf eine ſo gewaltſame Weiſe ein⸗ 
geleitet, noch nicht klar hervorgetreten iſt. Einzelne Stimmen ver⸗ 
ſichern, daß Napoleon nur eine gewiſſe Neutralität des ſtreitigen Ge⸗ 
bietes anerkannt wiſſen will, während die meiſten Anſichten dahin nei: 
gen, daß Frankreich mindeſtens einen Theil des Dappenthales für eine 
ſtrategiſche Route zu erwerben wünſcht. Dazu kommt nun, daß un⸗ 
ſere Regierung Anſtand nehmen muß, ſich einzeln in eine Angelegenheit 
einzumiſchen, bei deren Regelung nach den Vereinbarungen der wiener 
Congreſt⸗Schluß⸗Akte und des zweiten pariſer Friedens alle mitcontra⸗ 
hiren e eo ipso zur Vermittler⸗Rolle berufen find, Eine ſpezielle 
i ußens an etwaigen Ausgleichungsverſuchen müßte daher durch 
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mung der Congreßmächte autoriſirt fein. Solche Vorbedingungen fehlen zur 
Zeit, und ſo hat jene Nachricht wohl kaum eine andere Begründung 
als daß Preußen, nicht minder als England, den Streit ſobald als 
moglich friedlich beigelegt zu ſehen wünſcht. Nur darin möchte die 
preußiſche Auffaſſung von der Stimmung an der Themſe weſentlich 
abweichen, daß England um des lieben Friedens willen jedes fait 
accompli gewähren zu laſſen und jeden Gewaltakt natürlich außer⸗ 
halb der Sphäre britiſcher Intereſſen — zu ignoriren geneigt iſt, 
während man hier die Verpflichtung zum Schutz vertragsmäßig aner⸗ 
kannter Rechte ernſt nimmt. Uebrigens ſchenkt man der vom „Mo: 
niteur“ beſtätigten Verſicherung franzöſiſcher Grenzblätter, daß über: 
haupt keine Beſetzung ſtreitigen Gebietes ſtattgefunden habe, nur ge⸗ 
ringen Glauben. Wohl aber bctrachtet man es als eine günſtige Vor⸗ 
bedeutung für die eingeleiteten Unterhandlungen, als einen Reſpekt⸗ 
beweis vor dem Urtheil Europa's, daß die franzöſiſche Politik ſich zu 
dem Gewaltakt der Invaſion nicht zu bekennen wagte. 


Preuſen. 

Pl. Berlin, 11. Novbr. [Der Fürſt von Hohenzollern. 
— Die Zuſtände in Poſen. — Das Schillerdenkmal. — 
Ausſtellung.] Dieſen Morgen ſind die Majeſtäten nach Breslau 
abgereiſt. Auf dem mit preußiſchen Fahnen dekorirten Bahnhofe hatten 
ſich der General⸗Feldmarſchall v. Wrangel, der General v. Alvens⸗ 
leben, Stadtkommandant, und der Geh. Rath v. Winter, als Ver⸗ 
walter des Polizeipräſidii, eingefunden, um ſich zu verabſchieden. — 
Der Fürſt von Hohenzollern iſt gleichfalls dieſen Morgen nach 
Düſſeldorf abgereiſt, von wo er ſich direkt nach den hyeriſchen Inſeln 
begiebt, um erſt im Mai k. 3. hierher zurückzukehren. Der Fürſt wird 
dann in ſeine Funktionen als Miniſterpräſident wieder eintreten. Bis 
dahin werden dieſe durch den Staatsminiſter v. Auerswald ver⸗ 
ſehen; derſelbe wird dem Miniſterrathe präſidiren und in den Kammern 
das Wort für das Geſammtminiſterium führen Dem Fürften werden 
über die laufenden Geſchäfte dauernd Berichte zugeſendet. Da das 
ganze Verhältniß lediglich als eine Beurlaubung angeſehen wird, ſo 
wird wegen des Arrangements der Stellvertretung kein beſonderer 
Erlaß publizirt werden. — Dem Vernehmen nach hat ſich die Regie⸗ 
rung in der letzten Zeit wieder mit den Verhältniſſen in der Provinz 
Poſen eingehend beſchäftigt. Die eingegangenen Berichte laſſen keiner 
Beſorgniß vor Extravaganzen der polniſchen Bevölkerung Raum. 
Die Neigung zu ſolchen ſcheint ſich vielmehr auf eine kleine Anzahl 
Ueberſpannter zu beſchränken. Nichts deſtoweniger ſind Anordnungen 
getroffen, jede Ruheſtörung im Keime zu erdrücken. Die Zahl der 
polniſchen Mitglieder des Abgeordnetenbauſes dürfte übrigens geringer 
ſein, als in früheren Jahren, da die Deutſchen zuſammenzuhalten und 
auf keinen Compromiß zu Gunſten der Polen einzugehen entſchloſſen 
find, Von dem Central-Comite der liberalen Fraktionen ſind von 
hier aus in den letzten Tagen Flugblätter in gleichem Sinne in die 
Provinz Poſen geſandt worden. — Die Einfriedigung zu dem Grund⸗ 
ſtein des Schiller-Denkmals auf dem Gendarmen-Markt iſt ſeit geſtern 
von liebenden Händen mit Blumen und Kränzen ſinnreich geſchmückt. 
Das „Schiller-Comite“ hatte ſich der Anordnung der Ausſchmückung 
unterzogen. — Wie nach dem Einzuge des kronprinzlichen Paares, ſo 
ſoll auch jetzt eine Ausſtellung der von den Gewerken ꝛc. bei dem Ein: 
zuge der Majeſtäten geführten Embleme und Fahnen, und zwar im 
Kroll'ſchen Lokale, erfolgen. Die Einnahme iſt zum Beſten der preußi⸗ 
ſchen Flotte zum Schutze der deutſchen Küſten beflimmt, 


Berlin, 11. Novbr. [Die preußiſche Depeſche auf die 
hannoverſche Propoſition in Betreff der Flotten-Ange⸗ 
legenheit] lautet nach der „Elb. Zig.“ : 

Berlin, den 25. Okt. 1861. Wir finden in der Anlage Abſchrift einer 
Note des biejigen königlich hannoverſchen Geſandten vom 10. d. M., welche 
ſich auf den Antrag bezieht, den ſeine Regierung in der Küſtenvertheidigungs⸗ 
Angelegenheit am Bunde einzubringen beabſichtigt. Da Ew. Durchlaucht 
bekannt iſt, mit welchem Ernſte wir uns der Förderung dieſer hochwichtigen 
Angelegenheit im Intereſſe der gemeinſamen Vertheidigung Deutſchlands 
unabläſſig unterzogen haben, ſo wird es kaum der Hindeutung darauf be⸗ 
dürfen, von wie großem Werthe uns die gedachte Mittheilung geweſen iſt. 
Es hat uns zu aufrichtiger Genugthuung gereicht, aus derſelben entnehmen 
zu können, wie die königlich hannoverſche Regierung ſich der von uns von 
Anfang an vertretenen Auffaſſung genährt hat, daß es für den gedeihlichen 
Fortgang der gedachten Sache vor Allem auf eine Verſtändigung unter den 
Uferflaaten und auf ein praktiſches Vorgehen derſelben ankomme und daß 
nur ſo der Bundesthätigkeit für die Rüftenvertpeiigungde?ngelegenbeit eine 
richtige und wirlſame Handhabe geboten werden könne. Wir find überzeugt, 
daß dem patriotiſchen Entſchluſſe der königlich hannoverſchen Regierung, mit 
der bedeutenden Leiſtung von zwanzig Kanonenbooten einſtweilen den Bun⸗ 
desleiſtungen vorangehen zu wollen, wie von uns, jo auch von allen Seiten 
die verdiente Anerkennung im vollſten Maße zu Theil werden wird. Was 
den daran ſich anknüpfenden Antrag anbetrifft, welchen die königl. hanno⸗ 
verſche Regierung am Bunde zu ſtellen beabſichtigt, ſo vermögen wir leider 
die Vorausſetzung nicht zu theilen, daß die Frage wegen Bildung einer Ka⸗ 
nonenboot⸗Flottille der Nordſee und eines Theiles derjenigen der Oſtſee, 
welche beide einen Beſtandtheil des im engſten Gefüge ſtehenden Ganzen der 
Vertheidigungs⸗Anſtalten bilden, ohne Nachtheil aus letzterem — 
und einer formell getrennten Behandlung am Bunde unterzogen werden 
könne. Wir ſind vielmehr der Anſicht, daß der Verſuch einer ſolchen Be⸗ 
handlung den Fortgang der ganzen Küſtenvertheidigungs⸗ Angelegenheit 
weſentlich ſtören und beeinträchtigen würde. Denn ganz abgeſehen von den 
aus der materiellen Behandlung bei dem Ausſonderungsverſuche entſprin⸗ 
genden Schwierigkeiten, würde der Bund, bevor er zur Entſcheidung über 
den Koſtenpunkt der einzelnen Theile der Käſtenvertheidigungs⸗Anſtalten 
ſchreitet, an denen die einzelnen Stagten verſchiedene, oft divergirende 
tereſſen haben, zunächſt das Ganze ſeiner neuen Leiſtung überſehen müſſen. 
Gegen das Verlangen nach der Uebernahme der Koſten fur einen Theil die⸗ 
fer Bundesleiſtung, während deren Koſtenverhältniſſe im Ganzen unbeſtimmt 
bleiben, dürfte ſich vorausſichtlich ſehr bald Widerſpruch unter den Bundes⸗ 
genoſſen erheben und dadurch nicht nur der Verſuch in dieſer Richtung zum 
Scheitern kommen, aan wahrſcheinlich auch eine neue unerwünſchte Vers 
oͤgerung der ſchon ſo lange in den erſten Anfängen ſchwebenden Angelegen⸗ 
beiten herbeigeführt werden. Wenn wir nun aber auch aus dieſem, ſo wie 
aus anderen in dem materiellen Zuſammenhange vor dem Bunde vorge⸗ 
ſchlagenen Vertheidigungsanſtalten und in dem bisherigen Behandlungsgange 
ruhenden Gründen, deren nähere Erörterung uns hier zu weit führen würde, 
es uns zu unſerem lebhaften Bedauern verſagen müſſen, dem uns mitge⸗ 
theilten Antrage unſere Unterſtützung in der gewünſchten Weiſe angedeihen 
u laſſen, jo iſt es uns doch höoͤchſt erfreul ch, annehmen zu dürfen, daß ders 
ſelbe wie unſere Erklärung in der Bundesverſammlung vom 20, Juni d. J. 
dazu mitwirken werde, die Verhandlung der hoc wichtigen Küſtenvertheidi⸗ 
gungs⸗Angelegenheit aufs neue anzuregen. Ew. Durchlaucht erſuche ich er⸗ 
gebenſt, unter Andeutung der hervorgehobenen Geſichtspunkte, dem Herrn 
Grafen Platen unferen verbindlichſten Dank für die uns gemachte Mitthei⸗ 
lung auszuſprechen, demselben auch, wenn er es wünſcht, Abſchrift des gegen⸗ 
wärtigen Erlaſſes zuzuſtellen. (gez.) Bernſtorff. 
Berlin, 8. Novb. [Das Scheitern des Handelsvertrages mit 

rankreich.] Die „Nat. ⸗Ztg.“ ſchreibt: Unſere Notiz über die mißliche 
age der Kg über den Handelsvertrag mit Frankreich hat bes 
reiflicher Weiſe in allen Kreiſen großes Aufſehen erregt, und zahlreiche An⸗ 
rd über die Urſachen dieſer „ an uns ergangen. Bei dem 
tiefen Geheimniß, in welches ſich das Detail der Verhandlungen hüllt, iſt 
es unmoglich, die Sachlage ganz zu überſehen. Rekapitulirend bemerken 
wir, daß urſprünglich gewiſſe Grundlagen feſtgeſtellt wurden, über welche 
ein Einverſtändniß ziemlich leicht erzielt zu ſein Meint, Dieſelben beſtimm⸗ 
ten namentlich in gewiſſen Prozentſätzen des Werths der betreffenden Waa⸗ 
ren das Maaß, auf welches die Tarifſätze des Zollvereins für Manufaktur⸗ 
waaren reduzirt werden ſollten; dagegen zweifeln wir, ob in Betreff des 
Weinzolles überhaupt ſchon irgend eine nur annähernde Einigung zu Stande 
ekommen war. Preußen beſtand indeß darauf, daß jene Prozentſätze bei 
Manufakturwaaren nicht als Zölle ad valorem gelten, ſondern als ſeſte Ger 
wichtszoͤlle in den Tarif aufgenommen werden ſollten. Später ergab ſich 
aber eine Verſchiedenheit in der Berechnung dieſer Zollſätze, die zwiſchen 
beiden Theilen zu ſehr divergirenden Reſultaten führte. Preußiſcherſeits 
wollte man, wie ſeiner Zeit die Blätter meldeten, den Durchſchnittswerth 
der verſchiedenen Waarenklaſſen, die demſelben Tarifſatze zu unterwerfen wä⸗ 
ren, ſo berechnen, daß jede Klaſſe, die theure ſo wie die wohlfeile, bei 
der Durchſchnittsrechnung als Einheit zu Grunde gelegt würde, einerlei, ob 
ſie viel oder wenig im Handel vorkommt; franzöfftherieits dagegen wollte 
man bei der Berechnung des Durchſchnittswerthes auch die Mengen, in 
welchen jede Sorte im internationalen Verkehr vorzukommen pflegt, berück⸗ 
ſichtigt wiſſen, wodurch die im Verhältniß zum Gewicht wenig werthvollen 
Waaren in weit höherem Grade das Reſultat beeinflußten. Man kann nicht 
leugnen, daß die franzöſiſcherſeits geforderte Berechnungsweiſe prinzipiell die 
richtigere war. Die Reſultate, zu welchen man hierdurch in den Gewichts⸗ 
zollſätzen kam, waren fo divergirend und Preußen erklärte beſtimmt, daß es 
zu den von Frankreich geforderten 1 nicht herabgehen könne, daß 
jene Grundlage der Verhandlungen ſich als nicht zum Ziele führend erwies. 

Wem die Schuld an der Reſultatloſigkeit dieſer ee mehr zus 
zuſchreiben ift, ob der Timidität Preußens, welches ſich durch idermilligfeit 
mancher feiner Zollverbündeten, die ſich natürlich vor dem Abſchluß des 
Vertrages keine Schranken auferlegten, zu ſehr einſchüchtern ließ, und dar⸗ 
über ſeine Aufgabe, eine gründliche Reform des Zollvereinstarifs unter allen 
Umſtänden durchzuſetzen, vergaß, oder dem Umſtande, daß Frankreich in ſei⸗ 
nen Forderungen die Schwierigkeiten, welche die Verhandlungen mit einem 
aus vielen Staaten beſtehenden Zollkörper bieten, nicht die nothwendige 
Rückſicht angedeihen ließ, das vermögen wir nicht zu beurtheilen. Wenn es 
wahr wäre, daß, wie die „B. B 3.“ behauptet, die Bewegung der ſüddeut⸗ 
ſchen Schußzöllner auf den Gang der Verhandlungen nicht ohne Einfluß ge⸗ 
blieben ſei, Io hätte Preußen eine unentſchuldbare Schwäche bewieſen. Ges 
nug, es hätte ſich erwieſen, daß beide Theile, wenn ſie vorher über die 
Grundlagen einverſtanden zu fein glaubten, fi geirrt hätten, und es hans 
delt ſich nun darum, eine neue Grundlage des Einverſtändniſſes zu finden. 
Hierbei ſcheinen nun die Propoſitionen Preußens dem franzdſiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten eben jo wenig zugeſagt zu haben, wie die Forderungen Franke 
reichs dem preuß. Thatſache iſt, daß die Anſichten der dieſſeiligen und der franz. 
Regierung ſo auseinander gehen, daß der franz. Bevollmächtigte ſich veranlaßt 
ſah, eine Vertagung der Verhandl. zu wünſchen, um von Paris neue Inſtruftio⸗ 
nen einzuholen. Dabei ſoll jedoch auf beiden Seiten noch immer die befte Ger 
neigtheit und der dringende Wunſch obwalten, es ſchließlich dennoch zu einem 
Verſtändniß zu bringen. Möge ſich Preußen bewußt bleiben, daß es beim 
bevorſtehenden Ablauf der Zollvereinsverträge die ſchwierige, ſeine gan 
Kraft erfordernde Aufgabe hat, die Tarifgeſetzgebung des Zollvereins in 
Fluß zu bringen, und die durch die Geſammtheit der wirthſchaftlichen In⸗ 
tereſſen der Nation geforderte gründliche Tarifreform durchzuführen, und daß 
ein Handelsvertrag mit Frankreich hierzu die beſte Handhabe bietet. Bei 
feſtem Willen kann es in der Tarifreform ſeines Erfolges ſicher ſein. Die 
Hoffnungen aller Aufgeklärten im Zollverein ſind auf Preußen gerichtet. 


Deutſchland. 


Frankfurt, 9. Novbr. [Diplo matiſches.] In dieſen Tas 
gen traf der vom Präfiventen Lincoln neuernannte Generalkonſul der 
Vereinigten Staaten von Nordamerika, William Walter Murphy, aus 
dem Staate Michigan, hierſeibſt ein. Mit dem General⸗Conſulate 
ſind die Conſulate für Baden, die drei Heſſen und Naſſau verbunden. 
Der Vorgänger des Herrn Murphy, Sam. Ricker, welcher nach ſeinem 
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Eine Reform der deutſchen Verfaſſung wird von den einzelnen Regierun⸗ 
gen nur geringe Opfer, von den Bevölkerungen keine Opfer fordern. Wo 
eine Theilnahme an einer engeren Gemeinſchaſt in Folge auswärtiger Vers 
hältniſſe nicht möglich iſt, wird nicht nur ein Verharren in dem beſtehenden 
Rechte, ſondern ſelbſt eine wirkſamere Entwickelung deſſelben möglich. fein, 
Gegenüber dem jetzigen rechtlichen und thatſächlichen Zuſtande wird nach 
haben Seite hin eine Verminderung oder Lockerung des Bundes einzutreten 

aben. 
Dieſe Reform iſt dringlich. Die materielle Gewalt kann auf die Dauer 
überlebte Zuſtände nicht feſthalten, von der beſtehenden Bundesverfaſſung 
aber hat ſich die Nation ſchon ſeit lange abgewandt und die Regierungen 
des Bundes ſelbſt haben noch vor Kurzem die Nothwendigkeit der Reform 


Rücktritt im verfloſſenen März das Amt auf Erſuchen der amerikani— 
ſchen Regierung bis jetzt weiter geführt hat, wird übrigens feinen blei⸗ 
benden Wohnſitz hierſelbſt nehmen. 

Frankfurt, 9. Nov. [Zum Andenken an Robert Blum. 
Heute Morgen, als dem Todestage Robert Blums, fand unfere Poli: 
zei eine ſchwarze Fohne auf dem Goetheplatze an einem der Bäume 
angeheftet. Dieſelbe wurde durch die Polizei alsbald entfernt. Wie 
früher, jo find auch diesmal die Thäter (welche fonft dieſes Traueezei⸗ 
cheu auf der bornheimer Heide ausſteckten) unbekannt. 
n . 28 [Sachſen⸗koburgſche Erz n 
zarun ge] Nachſtehendes n der Wortlaut der von Sachſen⸗Koburg⸗ en ie an die einzelnen Regierungen durch die Verſchiedenheit der von 
Gotha in der Bundestagsſitzung vom 31. Ottober in Betreff der nen N les Sapen zur Rächtſchnur dene Weinen getrennt 
Bundesverfaſſung reſp. deren Reform abgegebenen Erklärung: 1 fein mögen, es findet zwiſchen ihnen darüber eine vollkommene Ueberein⸗ 

„Die herzogliche Regierung ſieht ſich in die Nothwendigkeit geſetzt, feſtzu: ſtimmung ſtatt, daß es ihre höoͤchſte Aufgabe iſt, die Unabhängigkeit und 
ſtellen, daß der von ihr ſchon vor Monaten geäußerte Wunſch, der in Betreff Wohlfahrt Deutſchlands zu ſichern. 
des Vereinsweſens von dem Großherzogthum Heſſen geſtellte Antrag möge 


1 | i \ 5 Die herzogliche Regierung muß ſich beſcheiden, in der angegebenen Rich⸗ 
baldmöglichſt einer Erledigung entgegengeführt werden, bisher noch nicht er⸗ tung beſtimmte Anträge zu ſtellen, fie darf aber die Hoffnung ausſprechen, 
ſüllt worden iſt. Sie hatte zur Aeußerung dieſes Wunſches beſondere, ihrer 


\ b \ daß die größeren Regierungen des Bundes die Neform deſſelben zum Gegen: 
Sage er 5 —— ne 1 5 idee wort jenes ſtande der Erwägung und demnächſt weiterer Vorſchritte machen werden. 
utrages werde dazu führen, daß die Bundesverſammlung die auf eine ein: 10. Nov. Die Dappenthalfrage beunruhigt bei 
heitliche Verfaſſung Deutſchlands gerichteten Beſtrebungen als berechtigt * Stuttgart, Doppentballtag nrubig 


amerkenne uns etwas die Gemüther. Man kennt ganz gut die ſtrategiſche Wich— 


Wenn die herzogliche Regierung ſich jetzt nicht verhehlen kann, daß jene tigkeit, welche dad Thal für Frankreich hat. Iſt daſſelbe in feinem 
Berathung, wenn überhaupt, jedenfalls erſt nach längerer Friſt, ftattfinden Beſitz, fo iſt Genf ſelbſtverſtändlich für die Schweiz verloren, und ift 
wird, fo halt fie ſich, um den in jenem Antrage, wenn auch unabsichtlich, dann Frankreich ohne Mühe Herr der wichtigſten Alpenpaͤſſe, was 
Fan ſie enthaltenen Vorwurf zu entkräften und im Intereſſe der gedeihlichen Oeſterreich und Süddeutſchland durchaus nicht gleichgiltig fein kann. — 


ntwidelung der deutſchen Verhältniſſe, verpflichtet, mit voller Offenheit den [De EYE g x, 
Gefihtäpuntt-varkulegen, von welchem aus ſſe eine Verbeſſerung der beſte⸗ Nächſte Woche wird in der Abgeordnetenkammer der katholiſche Kirchen: 
enden deutſchen Verfaſſung und die baldige und freie Ausführung dieſer geſetzentwurf berathen werden. Vorausſichtlicher Weiſe wird er mit 


Regierungen ſelbſt für ein Gebot patriotiſcher Pflicht und großer Mehrheit angenommen werden. — Auch die Adelsentſchädigungs⸗ 
1 t 2 ® in dieſer Seffion noch zur Sprache kommen. Die Anträge 
Die beſtehende Bundesverfaſſung geſteht den einzel Re n frage ſoll in ; n h Ä } 
Phi Mail eine Gewalt zu, 1 1 . dane dea den Geſchicte der ſtaatsrechtlichen Commiſſion lauten ſämmtlich energiſch: die Kammer 
ſremd iſt, ſeit dem Beſtehen des Bundes jedes gemeinſame und kräftige] moge ſich gegen die 1855 zwiſchen der Regierung und den Standes⸗ 
Handeln nach außen und das Entſtehen wichtiger und ſelbſt von dem Bun⸗ herren abgeſchloſſene Uebereinkunft erklären; ferner den Anſprüchen der 
Vesvertrage in Ausſicht gestellter gemeinſamer Einrichtungen behindert hat. Standesherren gegenüber die formelle und materielle Giltigteit der 
Dieſe Bundes verfaſſung ſchließt zugleich die Nation von jeder Theilnahme an Ablöſungsgeſetze nach jeder Richtung bin mit Entschiedenheit aufrecht 


eform durch die 
Einſicht erachtet. 


ihren gemeinſamen Angelegenheiten aus. a \ 
Die deutſche Bundesverfaſſung tennt nur in einzelnen Sätzen, denen jeg erhalten, und endlich gegen die von der Bundesverſammlung in Ans 
liche prakliſche Folgerung fehlt, die Grundbedingung jeder organiſchen Ge: ſpruch genommene Zuſtändigkeit zur Erledigung der von den Standes⸗ 
eg r er BAR ide . ne herren der frühern Reichsritterſchaft bezüglich der Abloͤſungsgeſetze er⸗ 
aft eines einzigen und yerjönlichen us ſelbſt in denjenigen Angelegen⸗ ; inſeit 553 
heiten nicht, welche ausdrücklich als gemeinſame anerkannt ſind. Die einzel⸗ bobenen Beſchwerden, Ipmie fe 08h En Vorgehen der Regie⸗ 
nen Staaten haben die Militärhoheit und die Leitung der auswärtigen An⸗ rung in dieſer Angelegenheit die verfaſſungsmaͤßigen Rechte des Lan- 
ah De een iſt nichts, als eine en dee die] des wahren. 
undes verſammlung, der die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten zu: „ > 
fallen ſollte, hat niemals in nennenswerther Weiſe einen Einfluß nach außen zu O e ſt RT, eb 
19 29 950 an bei a ann a en" 1 an Formen, 5 Wien, 11. Nov. [Die Militärjurisdietion und die 
ihr vorgeſchrieben find, einen ſolchen auch nicht geltend machef. Die Be⸗ Journale in Ungarn. — Rückwirkungen auf die erblän- 
ſchlüſſe über die Beförderung der materiellen Intereſſen der Nation unterlies | >. "ir 
gen dem unbedingten Verneinungsrechte jeder Regierung. diſche Preſſe.] Bekanntlich en 8 und 8 welche 

Diejenige Unterordnung, welche die beſtehende Bundesverfaſſung nicht durch die Preſſe begangen werden, zu denjenigen Handlungen, welche 
kennt, lönnte bis zu einem gewiſſen Grade durch das thatſächliche Ueberge: | gegenwärtig in Ungarn der Militärjurisdiction unterſtellt wurden. Da: 
wicht der beiden im Bunde begriffenen Großmächte bergeftellt werden, wenn durch iſt mehr oder weniger die geſammte ungarische Preſſe unter eine 
beter nah, he belden Staten eres unbeigemeinfchaft beorän- besondere miltariſche Cenſur geſſelt und in Verhäleniſſe hineingedrängt, 
a. —— re betden Staaten jedes heilſame Uebergewicht derſelben welche ihr höchſt wahrſcheinlich jeden leiſen Verſuch einer etwas freien 
unmöglich machte. 

& iſt der Nation jede Gemeinſamkeit ihrer politiſchen Leitung genommen, | Bewegung unmöglich machen werden. Es wurde allerdings bisher 
und es ijt nur eine nolhwendige Folge davon, daß ihr auch jede gemeinfame noch durch keine ſpezielle Verordnung der ungar. Preſſe ein befonderer 
und ee Beibeiligung an ihren Schidjalen entzogen ist. in Zügel angelegt, und es find bisher keine ſicherheitspolizeilichen Vorſchrif⸗ 
„Die Folgen dieſes Zuſtandes haben ſich nach innen und nach außen in d W vor ſogenannten Ausſchreitun die Redacti 
einer Weiſe entwickelt, welche vor Aller Augen liegt und welche eine Wieder: | ten und Warnungen vor ſog itungen an die Redactionen 
herſtellung des alten Rechtes der Nation unabweislich macht. ergangen; die zwölf Artikel der Verordnung, welche die Militärgerichte 
Ina 7 5 Wire — an 8 — — — in en geht in Ungarn einführen, ſind aber von einem ſo herben Gepräge, daß es 
art und Gefittung hinter keiner der großen Nationen Europa's zurückſte ; th 
hat einen in ihrer tauſendjährigen Geſchichte und in ihrem Inkereſſe wohlbe⸗ — beſondern 8 > ſonſt . un 
gründeten Anſpruch darauf, daß ihre Verfafjungihrdie Behauptung der Unabhän⸗ Zeitungen in enge Schranken zurückzuweiſen. Die eig pp 


gigkeit nicht erſchwere, ſondern erleichtere und eine durch die gegebenen inneren ſitionsblätter, welche auf dem Standpunkte der 48er Geſetze ſtehen, 
Ben nicht eng e 2285 Kräfte Kr — 85 ee und deshalb von vorn herein in diametralem prinzipiellen e 
echt und das Bedürfniß der Nation fordere eine einheitliche Kriegsverwal⸗ mi i eine raiſonnirende Beſprechun 
tung, Armee und Flotte, eine einheitliche Leitung der auswärtigen Angele⸗ n der n 10 5 45 Tee \ a und brin . 1 Ei 
enheiten und die entſprechende Vertretung im Auslande und eine einheitliche der ungariſchen Angelegenheiten völlig aufgegeben, bringen gegen⸗ 
0 der gemeinſamen inneren Intereſſen. Dieſe Einbeit kann dem wärtig nur mebr kurze objective Mittheilungen thatſächlichen Inhaltes. 
monarchiſchen Prinzip gemäß nur durch Einen perſönlichen Willen zur Aus: Die paar ultramontanen und altconſervativen Journale hingegen, welche 
m . — ruhen 8 3 Volksvertretung für die gemein: von jeher zu den Gegnern der Landtagspartei zählten, und deshalb bis 
r tete Verfaſſung würde ſich nur dem zu einem gewiſſen Grade die von dem Könige dietirten Neprefiiomap: 


Eine auf dieſen Grundlagen errich „ 181 8 nn 
alten Staatsrechte Deutſchlands annähern kſie würde zugleich auch den wich: [regeln billigen, wagen es noch, kurze Leitartikel über die Situation zu 


tigſten Prinzipien der Grundgeſetze des Bundes mehr als die gegenwärtige bringen, denen man übrigens die Aengſtlichkeit, mit welcher ſie geſchrie— 
. 333 Per is ſolche das Recht des Krieges ben wurden, auf den erſten Blick anſieht. Dieſe Zurückhaltung wird 

enn die einzelnen Bundesreaterungen als ſolche das Recht des Krieges freilich allmählich nachlaſſen; die Journale werden, nachdem ſie die 
und Friedens nur mit Einſchränkungen, welche die politiſche Wirſamkeit des: neuen Verhältniſſe und die neuen Perſonen genauer kennen gelernt, 


ſelben im Weſentlichen aufheben, das der Verträge gleichfalls nur mit weſent⸗ ne N ah Ä : 
licher Beſchränkung beſitzen, fo iſt es nur folgerichtig, daß das Armecwefen | wieder Verſuche machen, ihren Diseuſſionskreis zu erweitern, und dann 


und die auswärtigen Verhältniſſe aller deuiſchen Staaten gemeinſam ſeien. werden die Conflicte und die Verurtheilungen nicht ausbleiben. Wäh⸗ 
Wenn die Bundesalte die materiellen Intereſſen der Stimmenmehrheit unter⸗f(rend man hier im Reichs rathe ein Geſetz discutiren wird, vermöge 
warf, ſo entſpricht das beſtehende Recht dieſer Forderung nicht, und wenn (d fie Durch pi > enen Geſetzesverletzungen ſch 

dieſeſbe für die einzelnen Theile eine ſtändiſche Vertretung vorſchrieb, jo iſt welchem alle durch die Preſſe begang be 0 on vam 
damit das Prinzip auch für das Ganze ausgeſprochen. nächſten Quartale an durch Geſchwornengerichte beurtheilt werden fol: 


— Wiener Feuilleton. binauszukommen. Wien will behandelt ſein, wie eine Senſitive. Jeder 

Gold waſchen, Diamanten ſuchen und wiener Feuilletons ſchreiben] Froſt, jeder Sturmanfall, jede Gewaltthat erſchreckt. Wenn aber die 
find drei dankbare, aber mühſame Arbeiten. Wenn ich an's Werk gehe, belebende, weckende Lenzesſonne bewährter Ideen über der alten Stadt 
ſtelle ich mir ſtets meinen Freund Scherzer vor, als er mit der Novara aufgebt, recht bewegt, erhebt es ſich in allen Ecken, in den tiefiten Ge: 
wieder in Trieſt landete. Er hatte das bunte Erdenrund geſehen, und mächern. Dann tritt ein wahres Allerſeelen der liberalen Ideen ein. 
mußte doch wieder die Kabine des wiener Lebens beziehen. Es iſt eben] Von den Tagen der Reformation herüber, über das Geſchlecht Kaiſer 
nicht der Gegenſatz von Reichthum und Karghelt, der dem Heimkeh⸗] Joſephs II., bis zu eben den jetzt mit fo viel Oſtentation gefeierten März: 
renden entgegentritt. Es iſt Janerlichkeit und Außerlichkeit, es iſtf gefallenen reichen ſich unabſehbare Reihen von Denkern, Vorkämpfern der 
Form und Pſoche, China verſteht nur der Chineſe, die Sandwichsinſeln] Freiheit, hoffnungslos Entſchlafenen mit wehmüthigem Lächeln die nur in 
die Königin Pomare, welche fie regiert, und Wien ein Feuilletoniſt, Umriſſen ſichtbare Geiſterhand. Alle hatten geſiritten, gehofft, — wo 
welcher, hier heimiſch, aus all den verſtaubenden, zerfließenden, vorüber: | War eine Erfüllung, und wer verbürgt den jetzt in dieſem Augenblicke 


huſchenden Ereigniſſen eine Welt hervorzaubern muß. Alſo friſch an's Hoffenden und Streitenden, Strebenden und Arbeitenden, daß fie nicht |f 


Werk, und nehmen Sie dieſe Kaleidoskopbilder nachſichtig hin. Ueber ſelbſt, ganz wie ihre Vorgänger, von ihrem Werke ab in dieſe bleichen 
dem ſchnellen Safe und Wiederaufbau vergeſſen Sie wohl, daß das Reihen eintreten werden, bekräftigend, daß die Geſchichte Oeſterreichs 
Material der wechſelnden Zeichnungen ſtets daſſelbe bleibt. nie mehr war als ein großes Allerſeelen der Volker — das nie zum 
Zunächſt Allerſeelentag. An dieſem Tage ſieht das Publikum Reformationsfeſte des ſiegenden Geiſtes führte. f 0 
unabſehbare Reihen von weſenloſen, grauen Geſtalten, einen Weliebelſ, Die Fabier find in ihr römiſches Grab hinabgeſtiegen, nachdem 
von Geſchiedenen, einen Hintergrund ohne Farbe, Luft und Licht, aus ſie in der Gegenwart die Tugend römiſcher Geduld nicht finden konnten, 
dem ſich jedem einzelnen Auge die Züge der Geliebten, Entſchwun⸗ dieſe Ueberſetzung ihrer Schickſale nach Mommſen in Freptag'ſche Verſe 
denen, Entſchlafenen entwickeln. Den Vortritt haben bei Beſchreibungſ mit anzuhören. Ein Parterre it noch kein Collegium, und wenn ſich 
dieſes Tages die wiener Chroniſten. Glücklicherweiſe iſt der Allerſeelen⸗auch die Stände des modernen Staates bekämpfen, ja erwürgen, thun 
tag meiſt grau, trüb — der Himmel hängt ſelbſt ein Bahrtuch aus, ſie es doch nur auf dem Papier. Antikes Eiſen wendet man nicht 
das der Simmung der Menſchen entſpricht. Die Feuilletoniſten kom- mehr an. Die Direktion des Burgtheaters erkannte ihren Fehler und 
men daher mit ihren elegiſchen Schilderungen ganz zurecht. Dazu zahl— verſoͤhnte das Publikum durch drei kleine Novitäten, wovon ich nur 
loſe ſchmale Lampen, durch welche ein gebrochenes Licht, wie verlöſchende] zwei beſprechen will. 
Lebensflammen, zuckt; dazu Immortellenkränze vom natürlichen Gelb Benedix ſchrieb eine Scene: Die Großmutter, ein Beleg, 
bis zu den bunteſten Kunſtfarben, Federblumen, leicht wie ein letzter daß er ſelbſt feit feiner Verheirathung ſehr glücklich if. Deshalb iſt 
Athemzug, und das Ehrwördigſte, das der Menſch beſitzt — die ſtille, das wiener Publikum doch noch nicht auf den Standpunkt des Philiſter— 
heiße, ſühnende Thränenperle, und unſer Bild iſt vollendet. thums herabgeſtiegen. Unſere „Großmutter“ ſchildert in einem ſehr 
Daß man das Grab der Märzgefallenen jetzt, wo man das Werk ſorgſam geſchriebenen Monologe „die gute alte Zeit.“ Traumhaft geht 
der Märztämpfer für abg'ſchloſſen und vollendet anſieht, in feiner ein⸗(ihr das eigene Leben am blöden Auge vorbei, fie freut ſich dieſer fon: 
fachen Ausſtattung zum Gegenſtande eines finnigen Kultus machte, daß nigen Bilder. Großmutterchen hat es im Leben gut gehabt, ſchlürft 
unter Pyramiden von Blumen und Kränzen ſich auch ein Kranz mit] Kaffee, ſchnupft Tabak, ſingt mit heiſerer Stimme Kirchenlieder, ſchilt 
weiß⸗rothen Bändern, maureriſchen Inſignien und der Aufſchrift: „Die] Knaben im Hofe, lullt Enkel (warum nicht Urenkel) ein. Das Publi⸗ 
wiener Loge von 1861“ fand, haben Sie in hieſigen Blättern gelefen. | kum Wien's lächelte. Großmütter haben wir zu Haufe, Fabier im 
Es iſt dies ein Hervorquellen des Volksgeiſtes. Man kann von, engeren Reichsrathe, ſagte man ſich — folglich um einen Schritt weiter. 
Wien nicht ſagen, daß es föderaliſtiſch⸗eentraliſtiſch, daß es von irgend Wir kommen zur zweiten Neuigkeit: zum armen Marquis von 
einer beſtimmten Parteifärbung getragen ſei. Wien iſt in feinem in⸗[Dumanoir und Lafargue, deſſen meiſterhaft ſorgſame Ueberſetzung man 
nerſten Leben frei, freiheitsſinnig, aber es hat zu viel Bedürfniſſe als] Laube's ſtill waltendem Fleiße zuſchreibt. Es ift noch einmal der ver⸗ 
Großſtadt, um über ein größeres Maß des allgemeinen Liberalismus! armte Edelmann. Da das Faubourg St. Germain ſehr weit iſt, 


1 


len, beginnen jenſeits der Leitha die Verfolgungen der Militärgerichte 
gegen die ungariſchen Zeitungen, und werden höͤchſt wahrſcheinlich durch 
dieſe beginnende Verfolgung auch die außerhalb des Königreiches er: 
ſcheinenden Blätter in arge Mitleidenſchaft gezogen werden. 

Da in Ungarn ſelbſt von einer eigentlichen Preßfreiheit nicht mehr 
die Rede ſein kann, ſo wird ſich die magyariſche Oppoſition außer⸗ 
halb des Bannkreiſes der Militärſurisdiction des peſth⸗ofener General 


Commandos feſtzuſetzen ſuchen und von dort aus theils in ihr bereits 


jetzt ſchon ergebenen, theils in neu zu gründenden Organen den Kampf 
gegen das Syſtem der Adminiſtratoren führen. Es dürften in dieſer 
Beziehung namentlich die in Siebenbürgen erſcheinenden magyariſchen 
Blätter, dann einige wiener Zeitungen in dieſen Kämpfen eine Rolle 
ſpielen. Die ungariſchen Behörden werden ſich wahrſcheinlich dieſe An⸗ 
griffe nicht gefallen laſſen wollen und es dürften dann ſehr bedeu⸗ 
tungsvolle Conflicte entſtehen, welche die Rückäußerungen des Belage⸗ 
rungszuſtandes auch außerhalb Ungarn fühlbar machen. Die Anga⸗ 
ben, daß Graf Forgach bereits jetzt ſchon daran denke, gewiſſen wie: 
ner Blattern für das ungariſche Gebiet den Poſtdebit zu entziehen, iſt 
zwar verfrüht; aber Thatſache iſt es, daß man in der Hofkanzlei Vor⸗ 
kehrungen für nothwendig hält, durch welche der Einfluß außerungari⸗ 
ſcher Blätter auf Ungarn gemildert werden ſoll. In journaliſtiſchen 
Kreiſen fürchtet man förmliche Verbote nicht in dem Grad, wie ſpe⸗ 
zielle Verfolgungen, denen die Preſſe auf Requiſition des einen oder 
andern ungariſchen Militärgerichtes ausgeſetzt werden dürfte, die in 
ihren Conſequenzen ſehr bedenklich werden könnten. 

* Wien, 11. November. [Zur Situation.] Dem „Sür⸗ 
goͤny“ wird aus Wien geſchrieben, daß die bisherigen Erlaſſe für Un⸗ 
garn durch ein, aus 25 SS beſtehendes Reglement über den Wir⸗ 
kungskreis des Statthalters ergänzt worden ſind. Danach iſt 
der Statthalter für die zweckmäßige und energiſche Leitung der ihm 
anvertrauten Angelegenheiten, ſo wie für die eifrige und energiſche 
Handhabung der ihm übertragenen Amtsgewalt und für alle von ihm 
veranlaßten oder ergangenen Beſchlüſſe und Vorkehrungen verantwort⸗ 
lich. Er iſt berechtigt, von den ungar. Juſtiz⸗ und Finanz⸗Behörden 
Aufklärungen und Einſendung von Aktenſtücken zu verlangen. Er übt 
über alle Verwaltungsbeamten die Disciplinar⸗Gewalt; ernennt in Ofen 
und Peſth die Bürgermeiſter und Stadtrichter; handhabt insbeſondere 
die Ueberwachung der Preſſe, der damit verbundenen Unternehmungen, 
der Vereine, der Theater, des Paß⸗ und Fremden⸗Weſens. Auch iſt 
ihm das Vorſchlagen für Erhebungen in den Adelsſtand, ſo wie für 
Verleihungen von Orden, Titeln und Auszeichnungen vorbehalten. Die 
oberſte Leitung der Polizei ſteht ihm im ganzen Lande zu: ſeine Pflicht 
iſt, jede Störung der öffentlichen Sicherheit nöthigenfalls mit Militär: 
macht zu unterdrücken. Er präſidirt den Berathungen der Statthal⸗ 
terei, controlirt die geſammte politiſche Verwaltung, ſorgt für die ge⸗ 
ſetzmäßige Kundmachung der allerhoͤchſten Befehle und der Anordnun⸗ 
gen jener Central⸗Stellen, deren Wirkungskreis ſich nach dem Oktober⸗ 
Diplom auch auf Ungarn ausdehnt, und erledigt endlich alle Angele⸗ 
genheiten, welche ihm von Sr. Majeftät oder von der Hofkanzlei oder 
von den erwähnten Centralſtellen unmittelbar zur perſönlichen Verrich⸗ 
tung zugewieſen werden. Außerdem iſt noch eine Inſtruction für die 
Obergeſpane und Fönigl, Commiſſare erlaſſen worden. 


| ſeligkeiten gegen 
Heute iſt die Broſchüre des Sei von Orleans: 
b 16 Octobre. Der 
gelehrte Prälat widerlegt in einer übrigens ſehr ruhigen und gemäßig⸗ 


werden, ich würde die Regierung bedauern, die ſo übel berathen wäre, 
— gewiß 
Orte fein? 
Man muß die rechtſchaffenen Leute nicht wegen Meinungen verfolgen 
Hr. Graß 
ſpäterhin, 
Es hat 
f auch 0 eingebil, 
dete Gefahr und durch gemeine und unwürdige Einflüſterungen, eine 


verarmten Edelleute Frankreichs ihre Töchter dramatiſch in das Ehebett 
Das Burgtheater-Publikum 
Wem? dem Edelmann? dem Bürgerthum? 
Das wiſſen die, welche errathen können, wes⸗ 


Er ſelbſt vertraute uns das füße 
Geheimniß, daß er ſich in Bälde durch eine Reihe ſelbſtſtändig erſchei⸗ 
nender Volksgeſchichten als „Auerbach“ Wien's legitim iren wolle. Wir 
ſeben jeder Gabe des talentvollen, jugendfriſchen Dichters mit innigem 
Behagen und großer Zuverficht entgegen. St. 


Die Wirkſamkeit des electriſchen Stro i 
ausgedehnt mes, auf Töne 
Die „Zeit“ theilt einen höchſt intereſſanten Vortrag mit, den kürzlich i 
phyfitaliihen Vereine zu Frankfurt Herr Philipp Reis, Lehrer zu Fran 
dorf, über eine vor wenigen Wochen von ihm gemachte Erfindung gehalten 
hat, welche in den auf Bewältigung von Raum und Zeit gerichteten Beſtre⸗ 
bungen des menſchlichen Geiſtes wiederum ein Schritthen weiter geht, in⸗ 
dem ſie nämlich die Wirkſamkeit des electriſchen Stromes, der bekanntlich 
unfere Telegraphen in Bewegung ſetzt und uns durch ſichtbare Zeichen (Bes 
wegungen eines Zeigers, Ba und Striche eines Stiftes x.) Worte und 
Gedanken übermittelt, auch auf hörbare Zeichen, auf Töne beliebiger Art 
auszudehnen verſucht. Jene Luftwellen nämlich, welche in uns die Empfin⸗ 
dung des Schalles dadurch wecken, daß ſie zunächſt das ſogenannte Ttom⸗ 
melſell in ſchwingende Bewegung verſetzen, werden von da aus durch einen 
Hebelapparat von bewundernswerther Feinheit, die ſogenannten Gehör: 
Knöchelchen (Hammer, Ambos, Steigbügel) nach dem inneren Ohr und den 
daſelbſt verbreiteten ſeinſten Dora der Gehörnerven fortgepflanzt, und es 
lag nun, wie Herr Reis in kurzem, aber lichtvollem Vortrag erörterte, in 


der That der Gedanke nahe, eine künſtliche Nachahmung jenes Hebelappa⸗ 
Membran in Bewegung geſetzt, zum 
u benützen und damit an 
o entfernten Station jene 
eſchwindigleit wiederholen 


rats, gleichfalls durch eine ſchwingende 
Oeffnen und Schließen einer galvaniſchen Kette 
einer durch Telegraphendrähte verbundenen, noch 
Schwingungsbewegungen in gleicher Zahl und 


Ungerechtigkeit gegen Unſchuldige begangen und einer der größten 
Sachen, die es auf der Erde giebt, der chriſtlichen Nächſtenliebe, eine 
Beleidigung zugefügt habe.“ — 

Grof brit an nien. 

London, 8. Novbr. [Die Convention in Betreff Mexiko's.] 
Alle miniſteriell geſinnten Morgenblätter, „Times“, „Daily News“ und 
„Morning Poſt“, bringen über die am 21. Oktober im londoner auswärti⸗ 
gen Amt unterzeichnete Convention Englands, Frankreichs und Spaniens 
über die n de von Mexiko folgende (telegrapbiſch ſchon angezeigte) 
Mittheilung: Die drei Mächte ſenden ihre Streitkräfte aus, um für die 
von ihren Unterthanen durch die mexikaniſchen Behörden erlittenen Unbil⸗ 
den Genugthuung zu erlangen. Die Uebereinkunft bedingt, daß die drei 
Mächte keine territorialen oder ſpeziellen Vortheile für ſich anſtreben, noch 
das Recht des m gr Volkes, feine eigene Regierungsform zu wählen, 
auf irgend eine Weiſe durch ihren Einfluß behindern werden. Sie enthält 
auch einen Artikel mit der Beſtimmung, daß die Vereinigten Staaten ein⸗ 
geladen werden ſollen, im Intereſſe ihrer Bürger der Convention beizutre⸗ 
ten. Ueber die Zahl der zu verwendenden Schiffe oder Truppen ſtellt die 
Uebereinkunft nichts feſt, und noch weniger ſtipulirt ſie einen Marſch nach 
Mexiko, um die dort zu begründende Regierungsſorm vorzuſchreiben.“ Der 
„Morning Herald“, das Morgenblatt der Oppoſition, hat ſchon früher leb⸗ 
hafte Bedenken gegen die Intervention in Mexiko geäußert und betrachtet 
ſie jetzt als ein unglückſeliges Unternehmen. In Bezug auf einzelne ſeiner 
Einwendungen iſt zu berückſichtigen, daß er die 1 bis heute nur 
aus der Darſtellung franzöſiſcher Blätter kennen konnte. Er ſagt: „Wenn 
Hr. Blondin mit dem Kopf im Sack auf dem geſpannten Seile dahinwan⸗ 
delt, iſt er weit ſichrer als Lord Ruſſell, wenn er im Bunde mit Spanien r 
und Frankreich einen mexikaniſchen Krieg beginnt,“ Nach dieſem Eingang 
ſucht der „Herald“ vor Allem darzuthun, daß die Expeditionskoſten er ch 
worfenes Geld ſein würden. Mexiko habe keine Regierung, mit der 
unterhandeln ließe und durch die man die Nation an irgend ein Verſprechen 
binden lönnte. Eine Faction im Innern würde jeden Verſuch gegen die 
Seehäfen verlachen. Tampico und 2 Vera⸗ Cruz aber müßte man Jahre lang 
bejegt halten, ehe die Zoll⸗Einnahmen die gewünſchte Summe geben würden. 
Was die Handelswelt von der Sache halte, zeige das Faktum, daß die 
mexi ſtaniſchen Fonds auf die erſte Ankündigung der Expedikion ſich nur eine 
Kleinigkeit in die Höhe bemühten. „Aber“, fährt der „Herald“ fort, „die 
erbärmliche Seite der Geſchichte iſt, daß wir mit gebundenen Händen geben. 
Wir ſollen an der Küſte operiren, dieweil unſere Freunde im Innern ihre 
Partie ſpielen. Die Macht, die furchtbare Unbilden zu rächen und eine 
ſchwere Schuld einzufordern hat, ſoll den Nachtrab einer ftanpöfih-ipan na 
ſchen Intervention bilden und ihre wirklichen Anſprüche den luftigen B 
en Anderer unterordnen. Die Invpaſion, ob ſie nun glückt oder nicht, 
muß dem Handel in den Seeplätzen zeitweilig ein Ende machen. Selbſi 
dieſe Plätze werden Franzoſen und Spanier beſetzt halten. Und glaubt 
irgend ein engliſcher Fondsbeſitzer, daß Frankreich und Spanien für ihn 
Krieg führen? Hier flicht der „Herald“ die Erinnerung ein, daß General 
Miramon, der ärgſte Britenfeind in Mexiko, neulich noch in Madrid gewe⸗ 
ſen und von den Miniſtern der Königin Iſabella mit der größten Zuvorkom⸗ 
menheit behandelt worden ſei. Hierauf wendet ſich das Blatt gegen den 
Grafen Ruſſell, dem es vorwirft, daß er die Regierung nur ſtets in Verle⸗ 
genheiten bringe und ſelbſt das rechte Ding am unrechten Orte thue. Wenn 
er allein ein Geſchwader nach Vera Cruz geſandt hätte, ſo würde England 
Tängft wenigſtens einen Theil der ihm gebührenden Genugthung erlangt ha⸗ 

Aber dies ſei für Ruſſell's ſpitzfindigen Geiſt zu einfach und gerade. 
Schließlich möchte der „Herald“ wiſſen, falls Amerika zum Beitritt eingela: 
den würde, ob man ſich mit den Unioniften oder Konföderirten verbinden 
wolle. — Die Linienſchiffe „Conqueror“ (99) und „Sanspareil“ (70) haben 
Befehl erhalten, morgen an 400 Seeſoldaten an Bord zu nehmen. 
Beſtimmung iſt Vera ⸗Cruz. 

London, 8. Nov. [Die ſozialen Zuſtände.] Berichten 
aus Lancaſhire zufolge wird die Arbeitsſtockung in den dortigen Fa⸗ 
briken mit jedem Tage fühlbarer. Der „Mancheſter Examiner“ hat 
eine Liſte der bedeutendſten Etabliſſements und ihrer Arbeitsſtunden zu⸗ 
ſammengeſtellt, aus welcher hervorgeht, daß von 842 Fabriken 295 
volle Zeit arbeiten, während in 75 nur noch fünf, in 305 vier, in 
118 drei Tage und in 49 gar nicht mehr gearbeitet wird. Von 
172,257 in dieſen Etabliſſements ſonſt voll beſchäftigten Arbeitern ſind 
gegenwärtig nur noch 64,393 voll beſchäftigt, 15,572 arbeiten Mal, 

55,397 vier und 28, 832 bloß drei Tage in der Woche, ak 


8063 Arbeiter ganz ohne Verdienſt ſind. 


Ihre 
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Jahres. Und zwar hatte ſich weder in der Hauptſtadt, noch in den 
ſüdlichen, oſtlichen und nördlichen Grafſchaften die Noth vermehrt, wohl 
aber in den mittleren Grafſchaften, den Hauptſitzen der Induſtrie. In 
Vorkſhire z. B. betrug die Zunahme der auf Gemeindekoſten zu erhal⸗ 
tenden Perſonen während des Monats September nicht weniger als 
1535 PCt., und wie die Gemeinden dieſer mit jedem Tage ſteigenden 
Laſt gewachſen ſein ſollen, iſt nicht gut abzuſehen, es müßten denn die 
Armenſteuern gleichmäßiger über's ‚wi Land vertheilt werden. 
Belgien. 

Brüſſel, 9. Novbr. Franz IL hatte bis auf die letzten Tage 
in dem Ritter Tarpioni einen beglaubigten Vertreter am hieſigen 
Hofe. Herr Rogier war demnach gezwungen, dieſem Herrn hoͤflichſt 
anzukündigen, daß er ſeine amtlichen Beziehungen zu ihm abbrechen 
müſſe, da die belgiſche Regierung die Anerkennung des italieniſchen 
Königreiches nicht länger hätte aufſchieben können. In klerikalen Krei⸗ 
ſen iſt man über dieſen ganz natürlichen und nothgedrungen en Schritt 
des Foreign⸗Ofſice ſehr aufgebracht und droht, dieſer „Bruch von Nea⸗ 
pel“ werde gleichzeitig ein Bruch mit Rom ſein und der Poſten des 
Nuncius am hieſigen Hofe noch lange unbeſetzt bleiben. 


Spanien. 

Madrid, 8. Nov. [Eröffnung der Cortes. — Thron: 
rede. — Präſidentenwahl.] Heute find die Cortes eröffnet wor⸗ 
den. In der Thronrede wird die Vorlage eines Entwurfes zu einer 
Verfaſſungs⸗Veränderung angekündigt; nebenbei verheißt die Regierung 
Verbeſſerungen in der Verwaltung. Man werde ſich mit der Kanal: 
frage, der Schifffahrt und der Verbeſſerung der Waſſerſtraßen, ſo wie 
mit dem Territorial⸗Credit, der Organiſation der Handelstribunale 
und der induſtriellen Aktien⸗Geſellſchaften beſchäftigen. Die Thronrede 
kündigt endlich an, daß die Einnahmen die Ausgaben decken werden. 
Auch erklärt die Regierung ihre vollſtändige Zuſtimmung zu der Poli: 
tik des Papſtes. Der Kongreß ſchritt ſofort zur Präſidentenwahl. 
Herr Martinez de la Roſa, Kandidat der Regierung, wurde mit 214 
Stimmen zum Präſidenten gewählt. Sein Gegenkandidat, Herr Rios 
Roſas, für welchen die vereinigten oppoſitionellen Fraktionen ſtimmten, 


hatte 89 Stimmen. 
Rußland. 

X. Warſchau, 11. Nos. [Verhaftungen.] In der heuti⸗ 
gen Nacht haben wieder mehrere Verhaftungen ſtattgefunden, von denen 
die des hieſigen Oberrabbiners Herrn Meiſels, der Prediger Dr. 
Jaſtrow und Kramſtück, fo wie des Präſidirenden im jüdiſchen 
Gemeindevorſtand Hrn. Feinkind das größte Aufſehen erregen. Die 
Papiere dieſer Herren ſind natürlich mitgenommen worden, um darauf 
eine Anklage zu begründen. Die Verhaftungen, die bis jetzt ſtattfan⸗ 
den, haben einen ſchlimmen Eindruck gemacht. Es ſcheint, als ob die 


Herren, die jetzt das Regiment in Händen haben, Alles anwenden wol. 
len, um die Regierung in allen Klaſſen und Schichten des Volkes ver⸗ 
haßt zu er 


 Yrovinzial- Zeitung. 


Breslau, 12. November. 

Enthüllung des Denkmals Friedrich Wilhelm III. 

Schon um 11 Uhr hatte ſich eine zahlreiche Menſchenmenge auf 
der Südſeite des Ringes verſammelt. Allmählich belebte ſich der Platz 
mit bunien Uniformen und eleganten Equipagen, denen die geladenen 
Zeugen des feſtlichen Actes entſtiegen. Gegen 12 Uhr kamen die com⸗ 
binirten Bataillone mit wehenden Fahnen und klingendem Spiele an 
und nahmen ihre Aufſtellung am Denkmal, eben fo die Bürgerſchützen. 


Dieſer Ausweis macht auf] Letztere ſtanden auf dem äußerſten linken Flügel (Sieben⸗Kurfürſten⸗ 


Genauigkeit keinen Anſpruch, die Zahl der feiernden Arbeiter iſt aber Seite), an ſie ſchloſſen ſich die Veteranen, ferner die Artillerie und 
eher zu niedrig, als zu hoch angenommen, da die vielen kleinen ta: | Küraſſiere; die Infanterie ſtand auf der Becherſeite, das Muſik⸗Chor 
bliſſements, denen der Athem früher ausgegangen ift, nicht mitgezählt] des 2. ſchleſ. Grenadier⸗Regiments Nr. 11 und das von Lehrern der 


find, und von den 400 —300 Fabrikanten Lancaſhires werden vielleicht hieſigen Stadtſchulen gebildete Sänger⸗Chor vor den Truppen. 


Den 


nicht 100 im Stande fein, die nächſten ſechs Monate auch nur Halb: geladenen Gäſten und Inhabern der Tribünen -Billets war der Eingang 


zeit arbeiten zu laſſen. 


Sie fabriciven jetzt ſchon mit augenſcheinlichem] von der Eliſabetſtraße aus beſtimmt. 


Um das Denkmal ſelbſt grup⸗ 


Verluſte, und darum iſt es nicht zu verwundern, wenn Viele ent- pirten ſich im Halbkreiſe die Vertreter der verſchiedenen Dikaſterien, 
ſchloſſen find (und ihren Arbeitern dieſen Entſchluß bereits mitgetheilt der königl. Regierung, der Gerichte, der Geiſtlichkeit, der Univerſität, 
haben), die Arbeit gänzlich einzuſtellen, fo wie ihr gegenwärtiger Baum- der ſtäͤdtiſchen Behörden, des Freiwilligen⸗Vereins und anderer Körper⸗ 


wollvorrath aufgezehrt ſein wird. 
die armen Fabrikarbeiter anläßt, 


ihrer Seite keine Geſetzübertretung zu beklagen. — Der Pauperismus] dar. 


So traurig alſo der Winter ſich für] ſchaften, fo wie ſeitens des Militärs die Generalität und höheren Stabs⸗ 
fo iſt doch bis jetzt wenigſtens von | offiziere. 


Die Verſammlung bot einen überaus glänzenden Anblick 
Auf der terraſſenförmig anſteigenden Tribüne hatten die Damen 


8 England war im Monat Auguſt um 455, im September um] auf den vorderen Reihen ihren Platz genommen, die hinteren Plätze 


r ß ; y pCt., ſtärker, als in den entſprechenden Monaten des vorigen | occupirten die Herren. 


Das auf dem Ringe und Blücherplatze dicht 


zu laſſen, d. h. den betreffenden Ton (in. gleicher Höbe und Dauer) zu vepro: 
duciren, Freilich ſtanden der Ausführung dieſes an ſich ſo einfachen Gedan⸗ 
kens manche gewichtige Bedenken entgegen. Wie ſollte ſich z. B. eine Mem⸗ 
bran ausfinden, e künſtlich conſtruiren laſſen, welche, gleich 
der lebenden des menſchlichen Ohrs, Schwingungen von jeder beliebigen 
. (Töne von delic der Höhe, — innerhalb gewiſſer Grenzen) 
willig aufzunehmen und fortzupflanzen geeignet wäre? Und follte es, dieſen 
— auch angenommen, durch den ſo den ſa von plumpen Mechanismus des 

effnens und Schließens der galvanif ette möglich ſein, Bewegungen 
von jener unendlichen Feinheit und their. (6 oft vide hundert Schwingun⸗ 
gen in einer Sekunde) mit der nöthigen Präciſion am entfernten Orte wie⸗ 
der hervorzurufen? — Echwievigfeiten, die vielleicht ſchon manchen Andern, 
in welchem jener an ſich ſo nahe liegende Gedanke aufgetaucht ſein mochte, 
von dem Verſuche ſeiner Verwirklichung endet ie welche nun aber 
Herr Reis in glücklicher Weiſe und überraſchender Einfachheit, obwohl vor⸗ 
erſt nur mit verhaͤltnißmäßig rohen Apparaten, bewältigt hat. 

Für die Wiedergabe jener 1 5 Bewegungen an dem entfernten Orte 
u ab es 5 Wege. z. B. lonnte man dort einen zweiten 
rohrähnlichen Apparat aufſtellen, 991 Wwurch ein dem erſten ähnliches, ganz 
nach let unſerer Telegraphen mittelſt eines Electromagneten in Bewegung 
geſetztes Hebelwerk die Schläge jenes erſten wiederholte, und auch dieſe Me⸗ 
thode iſt Herrn Reis bereits gelungen. Bei den uns vorgeführten Verſuchen 
aber hat er in ſinnreicher Weiſe eine andere Wirkung des eleclriſchen Stroms 
benützt. Es iſt nämlich eine ſeit lange bekannte Thalſache, daß dieſer Strom, 
einen Eiſenſtab ſpiralförmig umkreiſend, dieſen Letzteren ſofort bei feinem 
Eintreten nicht nur in einen Magnet verwandelt (und.bei der Unterbre: 
chung wieder demagnetiſirt, — worauf ja eben unſere gewöhnlichen Telegra⸗ 
phen beruhen), ſondern daß der Eiſenſtab zugleich, im Augenblicke dieſer Um⸗ 
wandlungen, eine dem Ohr vernehmbare Erſchütterung feiner lleinſten Maſ⸗ 
ſentheilchen, eine tönende Molecularbewegung erleidet. Durch wiederholte 
Unterbrechung und Erneuerung des galvanifchen Stroms wird man es da⸗ 
her in ſeiner Gewalt haben, von einer noch ſo entfernten Station aus a‘ 
tönende Erſchütterung, 4 — ſchwachen Stoß oder einfachen Schall nach B 
lieben wiederholt hervorzubringen, ja, bei ſehr raſcher, regelmäßiger Wieder⸗ 
holung jene nämliche Empfindung in unſerm Gehörorgan hervorzurufen, 
welche jede ſolche raſche und regelmäßige Erſchütterung hervorruft: die Cm: 
pfindung eines Tons im muſikaliſchen Sinne des Wortes. 

Denken wir uns alſo z. B. an der Station A das erſtbeſchriebene 
künſtliche Ohr, und an der Station B einen ſolchen Eiſenſtab aufgeftelt, 
welcher von der aus A kommenden Stromleitung (einem dünnen Kupfer⸗ 
drahte) umkreiſt wird, und machen wir die weitere Annahme, es werde in 
A, in der Nähe des erſten Apparates, z. B. etwa der Ton e, der ſich als 
ſolcher durch circa 262 Schwingungen in der Sccunde charalteriſirt, ent⸗ 
weder durch die menſchliche Stimme, oder ein beliebiges Inſtrument hervor⸗ 
gebracht, ſo wird dieſer Ton die ausgeſpannte Membran jenes nachgeahm⸗ 
ten Ohrs, jenes künſtliche Trommelfell, in Erſchütterungen oder Schwin⸗ 


gungen verſetzen, deren 262 auf die Secunde kommen; es werden ſich dieſe 
ale (Bam zunächſt dem kleinen, an dem 


Membran befeſtigten Hebel⸗ 


werke und Ambos, einfach aus dünnem Platindraht gefertigt), 


W — und ſomit (da von jenen beiden Hebelchen jedes mit einem 

Drahte der galvaniſchen Leitung in Verbindung ſteht) 262 S 
und Oeffnungen des electriſchen Stromes in der Secunde bewirken. a 
nun aber eine jede dieſer Schließungen an der andern Station B. den von 
der Drahtleitung umkreiſten Eiſenſtab magnetiſch macht und dadurch in 
ihm jene hörbare Erſchüiterung veranlaßt, jo werden auch dort folder 
ſchüͤtterungen oder einzelner Stöße je 262 in der Secunde erfolgen, d. h. 
ein in der Nähe befindliches (wirkliches) Ohr wird auch dort (an der Sta⸗ 
tion B) den nämlichen Ton e vernehmen müſſen. 
wird ſich offenbar auch jeder andere Ton von größerer der kleinerer Schwin⸗ 
gungsgeſchwindigkeit, in dieſer ſeiner ihm eignen beftimmten Tonhöhe wies 
dergeben laſſen, wenigſtens innerhalb zweier ziemlich weiter Grenzen, welche 
durch die Schwingungsfähigleit der aufnehmenden Membran, d. i. dur 
Spannung, Claſticität und Dimenſion derſelben geſteckt fein werden. (Bei 
den Vorverſuchen kamen z. B. von der ganzen Tonreihe eines Klaviers von 
gewöhnlichem Umfange beinahe drei Octaven vollkommen deutlich wieder: 
die tieferen Töne dagegen wurden kaum, die höheren nur dem Rhythmus, 
erkannt, d. h. erſchienen alle von gleicher Höhe.) 


In gleicher Weiſe aber 


r , nk von inc Bniterahäi kl Ara HER MER ÄE  E d. h. zwiſchen ihnen eine gleiche Anzahl von Berührungen und ſond von Berührungen und 
nicht der Tonhöhe na 
Daß der ſo reproducirte Ton weit ſchwächer ſein werde, als der tei der 
liche, war vorauszuſehen, wenn man erwägt, ein wie geringer Theil der 
erregenden Schallwelle die Heine Membran des künſtlichen Ohres trifft und alſo 
überhaupt zur Verwendung kommt, und wie leiſe überdies die (lange Zeit 
ganz überſehene) Luſterſchütterung ft, die ein Eiſenſtab beim Wechſel ſeines 


magnetiſchen Zuſtandes hervorbringt. Deſſenungeachtet gelingt es, wie Herr 
Reis durch den Verſuch gezeigt, jede beliebige Melodie auch für eine größere 
Verſammlung vollkommen deutlich zu reproduciren, und es hatte in der 
That etwas Magiſches, die von dem unſcheinbaren, harm⸗ und regungslos 
daliegenden Stäbchen (einer gewöhnlichen Stricknadel, welcher eine unter⸗ 
gelegte Geige als Reſonanzboden diente) ausgehenden Töne zu vernehmen, 
wie fie an der andern, von dem Hörſaale auf Straßenlänge entfernten 
Station in das dort aufgeſtellte künſtliche Ohr geſungen, oder durch ein 
Buch, eine Ziehharmonika ꝛc. ihm zugeführt wurden. Bekanntere Volkswei⸗ 
und auch der am Schluſſe der einen von dem Sänger angebrachte willkür⸗ 
11 Schnörkel blieb nicht aus. Welche intereſſanten Spukgeſchichten wür⸗ 
den ſich vor 100 Jahren durch eine ſolche an der Wand hängende Geige, 
die, zumal bei ſtiller Nacht, plötzlich zu ſingen, oder gar zu ſprechen anfängt, 
haben bewerkſtelligen laſſen Denn auch die geſprochene Rede, z. B. beim 
Vorleſen aus einem Buche, kommt, wenigſtens in Bezug auf Tonfall, der 
einzelnen Worte wie der Sätze, auf fragende, ausrufende, verwundernde, 
auffordernde Betonung ꝛc deutlich zum Vorſchein. 

Daß dabei keine Täuſchung obwalte, alſo namentlich nicht etwa der 
urſprüngliche Ton direct gehört werde (was übrigens bei der im letzten Ver⸗ 
ſuch angewendeten größeren e San ſchon nicht mehr denkbar 
feſte Körper ſehr leicht und mag vermittelt wird, durch den die beiden 
Stationen verbindenden dünnen Kupferdraht ſelbſt . 1 5 daß 

en Strom“, 


en wurden von den Anweſenden ſofort bei den erſten Tacten wiedererkannt, 
wäre), oder etwa die Leitung des Schalles, die ja allerdings auch dur 
überhaupt von keiner „Leitung des Tons durch den galvaniſch 
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gedrängt ſtehende oder zum Theil auf improviſirten Geſtellen befindliche 

Publikum machte das Schauſpiel zu einem wahrhaft impoſanten. Wobin 

das Auge in dieſen Richtungen blickte, überall ein wogendes Meer von 

Köpfen, Die Häufer, deren Front dem Denkmal zugewendet ift, bildeten 

einen ungemein belebten und ſchoͤnen Hintergrund. Ueberall Fahnen, 

Flaggen, Symbole, Kränze, Guirlanden, Teppiche und dazwiſchen die 

Fenſter mit den feſtlich gekleideten Büſten, meiſt Damen in feinſter 

Toilette. Selbſt wo die Dächer nur irgend einen Standpunkt darbo⸗ 

ten, hatten ſich Waghalſige hinpoſtirt. Es war ein großartiges Ge⸗ 

mälde, das eine würdige Aufgabe für ein hervorragendes Talent ſein 

würde. Um einzelne Punkte zu fixiren, waren auf der Tribüne ein 

paar Photographen-⸗Apparate aufgeſtellt. Von Minute zu Minute 

wuchſen die Volksmaſſen, namentlich auf der Siebenkurfürſtenſeite. 

Das Drängen war hier der Art, daß, wenn nicht eine vernünftige und 

rückſichtsvolle Haltung des Publikums mitgewirkt hätte, leicht Unglücks⸗ 

fälle zu befürchten geweſen wären. Die Anordnungen der Polizei 

waren gegenüber ſolchen Maſſen ganz fruchtlos. Vom Portal an der 

Rückfront des Rathhauſes führte ein rothdrapirter Gang, von Säulen 

getragen, nach dem Thronzelt. Dieſes war mit einem Panier, das 

preußiſche Wappen darſtellend, und mit einer großen vergoldeten Krone 
an der Spitze ausgeſtattet, das Innere roth drapirt mit goldenen 

Sternen, und eben ſo wie die Umfriedung des Standbildes reichlich 

mit Orangerien geziert. Die königlichen Majeſtäten kamen um 1 Uhr 

Mittags pünktlich an. Die Abfahrt vom Palais erfolgte von der 

Rampe am Exercierplatz aus, woſelbſt außer der daſelbſt befindlichen zur 

Action gehörigen Geſchütz⸗ Batterie eine zahlreiche Volksmenge ſich verſam⸗ 

melt hatte. In dem offenen halb zurückgeſchlagenen Wagen ſaßen Ihre 

Mafeſtäten und der Kronprinzi in derſelben Weiſe, wie geſtern beim Einzuge. 
Auf dem Rathhauſe empfingen die Mitglieder des Denkmal⸗Comite's 

und die Ehrendamen Ihre Majeſtäten, Allerhöchſtwelche bald darauf 
unter Vortritt der königl. Kammerherren, und begleitet von den Prinz 

zen des königl. Hauſes im Thronzelt erſchienen. Ihre Maſeſtät die 
Königin trug ein ſilbergraues Kleid, kurzen Hermelinmantel und. wei 

ßen Hut mit Feder; Se. Mafeſtät und die königl. Prinzen die große 
Generalsuniform. Die Königin ſtand etwas nach vorn, ihr zur Linken 
der König mit dem Kronprinzen, zu beiden Seiten ftanden die Prinzen 
Karl und Albrecht. Die Koͤnigin verneigte ſich huldvoll, und erwiederte 
die lebhaften Begrüßungen des Publikums. Der Ausdruck ihres Ge⸗ 

ſichtes ſtrahlte in bezaubernder Anmuth. 

Den Majeſtäten waren die gedruckten Feſtgedichte vorher überreicht 
worden. Die Comitemitglieder ſowie die Herren Oberbaurath Stüler, 
Prof. Kiß und Steinmetzmeiſter Alder batten ſich in den inneren 
Raum begeben. 

Die Feierlichkeit begann mit Abſingung des folgenden, von Dr. 
Gottſchall gedichteten Feſtliedes, Melodie: „Ich bin ein Preuße“, 
unter Begleitung der Muſikchöoͤre. 

Nah. rauſcht gewaltig durch entrollte Fahnen 
Geiſt, der einſt in Sturm und Tod uns nah! 

Es ſchaut hernieder auf die neuen Bahnen 
Der Herrſcher, der den Ruhm der Väter ſah. 

Er ſieht in altem Glan 4 

Ihn noch mit friſchem 
Sieht Fürſt und Volk von (üben Seit beſeelt — 
Und kein Juwel in feiner Krone fehlt, 


Und wachſen müſſen Preußens Aar die ‚Soningen — 
Das iſt des Schichals tiefgeheimer Spruch! 
Was ihm verhängt, er muß es 5 — 3 55 
Und offen liegt ihm der Geſchichte B 
Einſt ward er halbverloren 
Zum Siege neugeboren! 
Dem edlen Dulden ward das Lorberreis — 
Und edlem Harren wird der Zukunft Preis. 
Dort winkt der Ahnherr, der den Kranz der Ae i 
Mit kühner Hand um feine Stirne ſchlang: 
Hier ſteht der Feldherr, der im Völkerkriege 
Mit muth'gem Vorwärts in die Feinde drang, 
um Segen und sum. Schilde 
em neuen een de! 
Und bier — ein treues Volk um mächt'gen Thron — 
Heil Ihm, des edeln Vaters edlem Sohn! 0 
Hierauf Biel der Vorſitzende des Comite's, Prinz Adolph. zu 
Hohenlohe-Ingelfingen, in großer Uniform mit dem Bande des 
ſchwarzen Adlerordens geſchmückt, eine Anſprache, nach der er ſchließlich 
Se. Majeftät um die Erlaubniß zur Enthüllung des Denkmals bat. 
Nachdem Se. Majeftät der Konig dieſe ertheilt hatte, “fiel die Hülle 
des Denkmals unter den Klängen der Muſik und dem Präſentiren der 
Gewehre, während auf dem Exercierplatze 101 Salutſchüſſe abgefeuert 
wurden. Se. Majeftät der König und die königl. Prinzen hatten in 


ſondern nur von einer Wiedererzeugung durch deſſen Vermittelung die Red 
ſei, ergab unzweifelhaft der gleichfalls angestellte Controlverſuch, nach welchem 
die tönende Stricknadel ſofort verſtummt, wenn man den electriſchen Strom 
entweder von der ihn liefernden Batterie aus unterbricht, oder ihn, durch 
Berührung der zwei Leitungsdrähte unter ſich, ſtatt um die Nadel, neben 
ihr vorbei gehen läßt, jo daß er ſie nicht mehr magnetiſiren kann: es ließ 
ſich auf dieſe Weiſe jedes beliebige Stück der vernommenen Melodie aus⸗ 
ſchalten, jeder einzelne Takt, ja jede beliebige Note nach Willkür in eine 
gleich lange Pauſe verwandeln. 

Noch merkwürdiger aber bleibt es, daß ſich nicht blos einjtimmige 
Melodien, ſondern auch die Harmonie bis zu gewiſſem Grade, und bei 
noch weiter vervollkommnetem Apparate vielleicht vollnändig wiedergeben 
läßt. Schreiber dieſer Zeilen hat bei den mit Hrn. R. angeſtellten Vor⸗ 
verſuchen von einer ganzen Reihe auf dem Klavier angeſchlagener Accorde 
die große Mehrzahl in ihrer Znſammenſetzung richtig erkannt, was durch 
ſofortiges Aufihreiben des Gehörten controlitt ward, und es ſcheint hier⸗ 
mit in der That faſt ſchon der experimentelle Beweis geliefert, daß (nach 
Hrn. R's. Theorie der Gehöresempfindungen, deren genauere Auseinanders 
ſetzung er ſich für eine ſpätere Mittheilung vorbehalten hat) unſer Ohr 
eigentlich niemals mehrere Tone zugleich lebenſo wenig, wie das Auge an 
demſelben Punkte des Geſichtsfeldes mehrere Farben zugleich), ſondern 
ſtets nur einen, durch das Zuſammenwirken verſchiedener Wellen aber mögs 
licherweiſe eigentbümlich modificirten Ton wahrnimmt, und durch Er⸗ 
ziehung ſich die Fahigkeit erwirbt, die zu jener eigenthumlichen Modffi⸗ 
kation erforderlich geweſenen elementaren Wellenlängen wieder herauszu⸗ 
nden. Ja, ſogar mit Dem, was wir Klangfarbe und Artikulation des 
ones zu nennen pflegen, und was die 1 mechaniſche Akuſtik 
bis jetzt nicht binlänglid) zu erklären gewußt, hat es nach Herrn R's. 
Dafürhalten, eine ganz ähnliche Bewandtniß, und es ſteht zu 1 
daß es ihm, wenn dieſe Anſichten ſich bewahren, bei noch weiterer Ver⸗ 
beſſerung ſeiner Vorrichtungen gelingen werde, auch jene Gigencbümlichtetten 
der Gehörsobjekte zu reproduciren. Daß dabei die Größe der Entfernungen, 
wenn dieſe auch bis jetzt nur unbedeutend geweſen, einen erbeblichen Unter⸗ 
chied machen werde, iſt nicht anzunehmen, und wenn wir nach Dem allem 


— 


auch noch nicht ſagen wollen (am allerwenigſten der beſcheidene Erfinder 
felber), daß es in nächſter Zukunft ſchon gelingen werde, uns auf dem Te⸗ 
legraphenbureau, oder (mit Hilfe einer Privatleitung) daheim in unſerem 
Zimmer mit unſern entfernten Verwandten und Freunden mündlich zu un⸗ 
terhalten, oder daß die Concertgeſellſchaften demnächſt auch Hausabonne⸗ 
ments eröffnen und es dem Einzelnen durch ſeine Zuleitungsdrähte ermöge 
lichen werde, mit den Seinen dem Concerte beizuwohnen, ohne ſich von 
ſeinem Sopha oder — aus ſeinem Bette zu erheben (und dabei überdies 
jede ihm minder intereſſante Nummer BE, eine kaum ſichtbare Bewegung 
eines Drahtknöpfchens auszuſchalten) u. : jo wird ſich doch ſoviel kaum 
bezweifeln laſſen, daß die Töne Gabeln des Hrn. R. nicht blos vom 
böditen tbeorstikihen Intereſſe für die Wiſſenſchaſt, ſondern vielleicht bei 
weiterer Vervollkommnung auch einer praltiſchen Verwerthung fähig, und 
die von ihm in Ausſicht geſtellte ausführlichere Veröffentlichung ſeiner Er⸗ 
gebniſſe den Phyſikern in hohem Grade willkommen ſein wird. 


dieſem feierlichen Momente die Häupter entblößt, und waren ſichtlich be— 
wegt. Se. Majeſtät umarmte und küßte wiederholt feine erlauchten 
Brüder, die Prinzen Karl und Albrecht, worauf Se. königl. Hoh. 
der Kronprinz ſich neigte und ſeinem königlichen Vater die Hand 
küßte. Die ganze Verſammlung war tief ergriffen von dieſem erhe⸗ 
benden Anblick. Ihre Majeſtäten, gefolgt von den kgl. Prinzen, ihren 
Adjutanten und Kammerherren, Sr. Exc. dem Wirkl. Geh. Rath Frhrn. 
v. Schleinitz, dem Herrn Ober-Bürgermeiſter Elwanger und 
den anderen Mitgliedern des Denkmal-Comite's, machten hierauf 
einen Rundgang um das Monument, das offenbar auf die er— 
lauchten Herrſchaften einen überraſchenden und wohlthuenden Ein: 
druck ausübte. Von allen Seiten auf das Ehrfurchtsvollſte be— 
grüßt und von dem außenſtehenden Publikum mit donnerndem 
Hurrah! empfangen, verneigten ſich Ihre Majeſtäten auf das Huld: 
vollſte. Se. Excellenz der Wirkl. Geh. Rath und Generallandſchafts— 
Director, Graf v. Burghauß, brachte demnächſt den Manen Königs 
Friedrich Wilhelm III., dem regierenden Könige und der Königin Ma⸗ 
jeſtäten und dem ganzen königlichen Hauſe, dem Vaterlande, dem Flore 
Schleſiens, ein dreifaches Hoch, in welches die Anweſenden begeiſtert 
einſtimmten. — Aufmerkſam gemacht, daß ſich der Veteranen-Verein 
außerhalb des abgeſchloſſenen Kreiſes aufgeſtellt, begab ſich der König 
in Begleitung der königlichen Prinzen mitten durch den Kreis, ließ die 
alten Krieger an die Barriere treten, geruhte mehrere der ergrauten 
Veteranen anzureden und dankte huldvollſt ſeinen „Kameraden“ 
für die Dienſte, die ſie im Befreiungskriege dem Vaterlande geleiſtet 
hätten. Er würde ſie nie, nie vergeſſen. Schon geſtern hatte Seine 
Majeſtät Allerhöchſtſeine Freude geäußert über die Rüſtigkeit der alten 
Krieger, welche ſich unter Führung des Oberſt a. D. v. Falkenhau⸗ 
ſen den berittenen Corps beim Einzuge Ihrer Majeſtäten angeſchloſſen 
und in langen Zügen den Parade⸗Vorbeimarſch wacker ausgeführt hat: 
ten. Ihre Majeſtät die Königin unterhielt ſich längere Zeit auf das 
leutſeligſte mit Sr. Gnaden dem Herrn Fürftbiihof Dr. Förſter, der 
unfern des Thronzeltes ſtand. 

Vor dem Schluſſe des ungemein feierlichen Aktes wurde nach der 
Melodie der Nationalhymne folgendes (ebenfalls von Dr. Gottſchall 
gedichtetes) Feſtlied geſungen: 

Geiſt der Vergangenheit, 
Geiſt einer großen Zeit, 
Du ſteigſt empor; 
Aar der Begeiſterung, 
Aufrauſcht Dein Siegesſchwung, 
Und Friedrich Wilhelm preiſt 
Der Juvelchor. 
Ein edles Köͤnigsbild, 
So hebr, gerecht und mild, 
Steht glänzend da. 
Er, Preußens Schwert und Schild, 
Ae ier in's Schlachtgefild, 
Rief hier zum Sonnenflug 
Boruſſia! 


Es winkt ſein Genius 
Mit mildem Segensgruß 
Im Strahlenkranz! 
Der Hohenzollern Stern, 
Er leuchtet nah und fern 
Mit jedem neuen Herrn 
In neuem Glanz. 

Die kommandirten Truppen öffneten nun das Quarree, indem ſie 
mit klingendem Spiel nach ihren Kaſernements zogen, die Bürger: 
ſchützen marſchirten unter den luſtigen Klängen ihrer Kapelle nach dem 
Schießwerder, um dort die königlichen Fahnen in dem Königdfaale ein⸗ 
zuſtellen. Von allen Seiten drängten nun die Maſſen der Zuſchauer 
an die das Monument umgebende Barriere heran, um die Züge und 
die Geſtalt des vielgeliebten Königs in der Nähe zu betrachten. Die 
allerhoͤchſten und hoͤchſten Herrſchaften hatten ſich indeß nach dem Rathhauſe 
in die für Allerhöchſtſie beſonders eingerichteten Zimmer zurückgezogen, wo 
eine kleine Collation bereit ſtand. Hier hatten nur die Perſonen aus 
der unmittelbaren Umgebung Ihrer Majeſtäten und die Spitzen der 
Staatsbehörden Zutritt, und einigemal wurde Se. Majeſtät mit her⸗ 
vorragenden Perſönlichkeiten im Geſpräch bemerkt und zwar an den 
Fenſtern dieſes Zimmers, welche eine ungemein intereſſante Ausſicht 
nach dem Monument und die daſſelbe umſtehenden zahlreichen und 
dichten Gruppen gewährten. Nach ungefähr einer kleinen halben Stunde 
begaben Sich Se. Majeſtät der König, Seine erlauchte Gemahlin am 
Arm führend und gefolgt von den koͤnigl. Prinzen in den gegenüber: 
liegenden Fürſtenſaal, während die anweſenden Vertreter der verſchie⸗ 
denen Dikaſterien Chaine bildeten. 

Im Fürſtenſaale nahmen Ihre Majeſtäten unter dem Thronhim⸗ 
mel Platz, zu ihren Seiten Ihre königl. Hoheiten der Kronprinz, 
Prinz Karl und Prinz Albrecht, ferner die Hofchargen. Die Ehren⸗ 
damen waren abenfalld anweſend, fo wie mehrere von den Ehrenjung: 
frauen — ob alle, wagen wir nicht zu entſcheiden. Hr. Oberbürger⸗ 
meiſter Elwanger hielt darauf folgende Anſprache: 

Die Vertreter der ſchleſiſchen Städte erſcheinen in dieſen Räumen 
großer hiſtoriſcher Erinnerungen vor Euer Majeſtät mit ehrfurchtsvollem 
Vertrauen zu den Rechten ihres Königs und Herrn, und mit treuer 
Hingebung und aufrichtiger Verehrung für ihre liebreiche und huldvolle 
Koͤnigin. 

Bor nunmehr 120 Jahren, am 7. November 1741, huldigten in 
dieſen Räumen die ſchleſiſchen Stände dem großen König, den die Ge⸗ 
ſchichte den „Einzigen“ nennt. 

Mit jenem ewig denkwürdigen Akt kam die Entwicklung Preußens 
zur Großmacht, welche mit der erſten Krönung in Königsberg begon⸗ 
nen hatte, zum Abſchluß. 

Das Schwerdt Deutſchlands, welches von da jede dauernde Ge: 
bietsabtretung von Deutſchland verhindert, hat daraus ſeine Weihe em⸗ 
pfangen. 

f Pit minder bedeutungsvoll tritt Breslau im Jahre 1813 in der 
Geſchichte Preußens auf. 

Es wurde der Brennpunkt, in welchem ſich alle Kräfte des Volks 
mit ſeinem Könige zu einem letzten Waffengange auf Tod und Leben 
gegen den fremden Eroberer aufrafften. g 

Ein neues Element der Wehrkraft, von den Feinden nicht minder 
beſpöttelt, wie einſt die potsdamer Wachtparade, die preußiſche Land: 
wehr, trat auf den Kampfplatz, und erkämpfte unter der kühnen Lei⸗ 
tung des ihm von feinem Helden⸗Könige zum Führer gegebenen Mar: 
ſchall „Vorwärts“ Siege, welche die Welt mit Staunen und Bewun⸗ 
derung erfüllten. Gegenwärtig iſt unter Vaterland abermals von großen 
Gefahren bedroht, ſie nahen langſam, aber ſicher. 

Friedrich der Große und Friedrich Wilhelm der Gerechte, rüſteten 
ſich bei Zeiten für die Gefahr, der ſie entgegentreten mußten. Sie 
hatten vor Allem Ihr Augenmerk auf die Ausbildung einer ſchlagfer⸗ 
tigen Armee gerichtet. 

Das Volk kam den großen Plänen feiner Könige bereit und opfer⸗ 
willig entgegen, treue Hingebung, Ausdauer, feſtes Vertrauen auf Gott, 
zu ſeinem Könige, ſowie ein hierauf gegründeter unerſchütterlicher Muth, 
bildeten das Volk in Waffen, welches entſchloſſen war, mit feinem Kö⸗ 
nige zu ſiegen oder unterzugehen. 

Euer königliche Majeftät haben in weiſer Vorausſicht der Dinge, 
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welche kommen können, die zeitgemäßen Veränderungen in der Land⸗ 
Armee durchgeführt. Sowie in den letzten Jahren der Freiheitskriege 
die Landwehr eine zeitgemäße Ergänzung der Linie war, fo iſt gegen— 
wärtig eine Achtung gebietende Seewehr die nothwendige Ergänzung 
unſeres Landesheeres. 

Euer koͤnigliche Majeſtät haben auch dem entſprechend bereits den 
Anfang zur Gründung einer preußiſchen Marine gemacht. In derſel⸗ 
ben findet ebenſo, wie im preußiſchen Landheer ganz Deutſchland Das, 
was ihm Noth thut. Sowohl das engere als weitere Vaterland 
blicket auch in dieſer Hinſicht mit vollem Vertrauen auf Euer Majeſtät 
weiſe und ſichere Führung. 

Ueberall treten die Sympathien für die Gründung einer preußiſchen 
Flotte hervor. Ueberall beſtätigen ſich dieſelben durch die bereiteſte 
Opferwilligkeit in Aufbringung von größeren und kleineren Beiträgen. 
Das Achſelzucken und Beſpötteln der Ausländer beirrt Niemand. Die 
potsdamer Wachtparade und die preußiſche Landwehr legen für ewige 
Zeiten Zeugniß ab von dem, was die preußiſchen Könige, geſtützt von 
der nachhaltigen Kraft und der ausdauernden Hingebung Ihres Bol: 
kes, aus kleinem Anfange wunderbar Großes zu ſchaffen, vermögen. 

Auch in den ſchleſiſchen Städten wird das Bedürfniß der Entwicke⸗ 
lung einer maritimen Macht Preußens tief empfunden. 

Dieſe Städte haben es für eine patriotiſche Pflicht erachtet, Euer 
koͤniglichen Majeſtät ein Zeugniß darzubringen von der Ueberzeugung, 
welche ſie erfüllt. Sie haben daher die Mittel zuſammengebracht, welche 
vollſtändig ausreichen, um ein Dampf⸗Kanonenboot zu bauen und aus⸗ 
zurüſten. Sie glauben zugleich den feierlichen Akt der Krönung, durch 
welchen Euer Majeſtät ſichtbar in die Fußſtapfen Ihrer großen Ahnen 
getreten ſind und die erſte Anweſenheit König Wilhelms und der 
Königin Auguſta nicht würdiger feiern zu können, als durch dieſe pa- 
triotiſche Opferwilligkeit. 

Euer Majeſtät getreuen Städte der Provinz Schleſien ſchätzen ſich 
glücklich, ihre Gabe an dieſer Stelle großer geſchichtlicher Erinnerungen 
dem theueren hochverehrten Könige und der hochgeliebten Königin zu 
Füßen legen zu dürfen. Möchte es Euer Majeftät gefallen zu befeh⸗ 
len, daß der junge Seerecrut, den wir geſtellen, in Allerhoͤchſtihre Ma: 
rine eingereiht und demſelben der Name „Schleſien“ gegeben werde. 

Der Name ſoll ihn an ſeine Heimath und die ganze preußiſche 
Marine an die Geſchwader der ſchleſiſchen Armee in den Freiheitskrie⸗ 
gen erinnern. Wie ſchwach auch unſere Gabe iſt, ſie wird den guten 
und ernſten Willen der ſchleſiſchen Städte, zum Beſten der preußiſchen 
Marine Opfer zu bringen, darthun, und die entſprechende Opferwil⸗ 
ligkeit, die in allen Theilen des deutſchen Vaterlandes immer mehr her⸗ 
vortritt, wird dieſe Marine gewiß bald zu einer Macht, deren Führung 
1 Deutſchland freiwillig und vertrauungsvoll hingiebt, heranwachſen 
aſſen. 

Wir ringen in den Wehen einer großen und gefahrvollen Zukunft, 
aber wohl gerüſtet, eng geſchaart um unſern König werden wir unter 
der bewährten Loſung: 

„Mit Gott, für König und Vaterland!“ 
mit und ohne Verbündete gleich unſern Altvordern ſiegreich aus allen 
Gefahren hervorgehen. 

Getragen von dieſer Hoffnung, geſtatten wir uns die ehrfurchts⸗ 
volle Bitte: 

Euer koͤnigliche Majeſtät wollen allergnädigſt genehmigen, daß die 
Urkunde Aller hoͤchſtihnen vorgeleſen und überreicht werden darf. 

Der Oberbürgermeiſter Sattig aus Görlitz verlas jetzt die 

Schenkungsurkunde. N 


Während der Dankesworte Sr. Majeftät, welche wir nachträglich 


in authentiſcher Faſſung mittheilen werden, hatte ſich der ganze Für: 
ſtenſaal durch Stadtverordnete, Bezirksvorſteher und andere bei den 
Flottenſammlungen Betbeiligte gefüllt. 
die Reihen und ließen ſich insbeſondere mehrere Bürgermeiſter und 
Stadtverordneten⸗Vorſteher der Provinzialſtädte vorſtellen. Ihre Ma⸗ 
jeſtät die Königin äußerte ſich mehrmals ſehr huldvoll zu den Umſte⸗ 
henden, insbeſondere ſprach ſich Allerhoͤchſtdieſelbe über den Bau des 
Fürſtenſaales aus. Die hiſtoriſchen Erinnerungen, die ſich an denſel⸗ 
ben anfnüpften, waren ſchon vorher durch Se. Majeſtät den König 
berührt worden. Allgemein war unter den Anweſenden das Gefühl, 


daß Ihre Majeſtäten durch das Enſemble der ganzen Einrichtungen 


äußerſt angenehm berührt worden waren. Die Majeſtäten verließen 


ſpäter den Saal und wurden bei der Abfahrt vom Jubelruf des zahl⸗ 


reich verſammelten Volkes in hoͤchſter Begeiſterung begrüßt. 


Ihre Majeſtäten durchgingen 


In Betreff des zur Auſſtellung des Denkmals zu wählenden Platzes, ſo 
hatte Se Maj. der hochſelige König Friedrich Wilhelm IV. unter mehreren 
dazu in Vorſchlag gebrachten Platzen, den ſogenannten alten Fiſchmarkt an 
dem weſtlichen Eingange des Rathhauſes für den geeignetſten erachtet und 
den Wunſch ausgeſprochen, das Denkmal auf demſelben errichtet zu ſehen. 
Dieſer Anſicht ſchloſſen ſich Geheimrath Stüler und Proſeſſor Kiß vollſtän⸗ 
dig an, vorausgeſetzt, daß der Platz von den an demſelben ſtehenden be⸗ 
ſchränkenden Baulichkeiten befreit werden könnte. Für das Comite war der 
von dem hochſeligen Könige ausgeſprochene Wunſch entſcheidend. Es wurde 
dieſer Platz gewählt, und die Stadt Breslau brachte mit der anerkennend⸗ 
ſten Bereitwilligkeit die umfangreichſten Geldopfer, um durch die Beſeitigung 
jener den Platz verſtellenden Baulichkeiten dieſem Wunſch eine der Erhaben⸗ 
heit des Gegenſtandes entſprechende würdige Ausführung zu ſichern. 

Vorſtehende Nachrichten haben wir hier zuſammengeſtellt, um in dem 
Sodel des Monuments in einem dazu aufgeſparten Raum niederge⸗ 
legt zu werden. g 

ir übergeben nun dieſes Denkmal, welches die Liebe und Verehrung 
treuer Schleſier dem unvergeßlichen, gerechten, ſieggekrönten Könige Frie⸗ 
drich Wilhelm III., dem treuen, liebevollen Vater ſeines Volkes in böfen 
wie in guten Tagen, errichtet hat, dem Schutz und Schirm der Haupiſtadt 
unſeres provinziellen Vaterlandes Schleſien, und möge fernerhin Gottes 
Segen auf dieſer Stadt, auf unſerem Schleſien, auf unſerem ganzen preußi⸗ 
ſchen Vaterlande, auf unſerem erlauchten Königs⸗Hauſe ruhen. 

Hoch beglüdt konnen wir zu dieſer Nachricht noch hinzufügen, daß ae 
Majeſtäten der König und die Königin auf unſere alleruntertbänigite Bitte 
geruhet haben zu beſchließen, der Enthüllung des Denkmals Allerhöchſtſelbſt 
an dem heutigen Tage beizuwohnen und dadurch dieſer Feier die höchite 
Weihe zu geben. 

Allerhöchſtdieſelben haben als einen ferneren Beweis königlicher Huld 
und Gnade dieſe Urkunde mit Allerhöchſtihrer Unterſchrift zu verherr⸗ 
lichen geruhet. 

Breslau, den 12. November 1861.“ 


—[([Hofnachrichten.] Se. Maj. der König war heute Vor: 
mittag wegen einer leichten Indispoſition an's Zimmer gefeſſelt und 
verließ Allerhoͤchſtſein Palais nicht vor der Abfahrt zur Enthüllungs⸗ 
Feier. Ihre Maj. die Königin fuhr um 10 Uhr in Begleitung Sr. 
kgl. Hoheit des Kronprinzen nach dem Zwinger, und erging ſich 
daſelbſt etwa eine Stunde lang im Garten. Eine Anzahl Damen der 
Geſellſchaft waren auf die Nachricht von dem allerh. Beſuch berbei- 
geeilt, um die hohe Frau ehrfurchtsvoll zu begrüßen. Die Gärtners⸗ 
Tochter überreichte der Königin einen friſchen Blumenſtrauß, welchen 
Ihre Majeſtät huldvoll entgegennahm. Im Laufe des Nachmittags 
ging Ihre Majeſtät aus und beſichtigte mehrere Anlagen der Stadt. 
Um 5 Uhr fand bei Ihren Majeſtäten großes Diner von 120 Couverts 
ſtatt, zu welchem die Spitzen der koͤnigl. Behörden, der Geiſtlichkeit, 
die Vertreter des Magiſtrats und der Stadtverordneten⸗Verſammlung, 
die Generale und Stabsoffiziere der Garniſon ſowie die von auswärts 
eingetroffenen Generale und Regiments⸗Commandeure befohlen waren. 
— Heute Abend war bei Ihrer Majeſtät der Königin Damen⸗ 
empfang. Um 9 Uhr begaben ſich die Majeſtäten zu der vom Gra⸗ 
fen Henckel v. Donnersmark veranſtalteten Soiree. Auf der 
Tour vom koͤnigl. Schloſſe nach dem Henckelſchen Palais, das in 
einem überaus prachtvollen Flammenſchmuck prangte, ſtiegen an der 
Hieronymusecke bunte bengaliſche Flammen auf. Die Majeftäten fuh⸗ 
ren in einem geſchloſſenen Wagen. Als dieſer von der äußern Pro⸗ 
menade in die Taſchenſtraße einlenkte, leuchteten bengaliſche Flammen 
von der Königsecke herüber, und erglänzte die Taſchenbaſtion in einem 
brillanten Freudenfeuer. Auch vom Rathsthurme ſah man in der 
9. Abendſtunde von Zeit zu Zeit ein herrliches bengaliſches Feuer in 
allen Farben ſpielen. Morgen Vormittag 11 Uhr iſt große Parade auf 
dem Palaisplatze, welche vom Generalmajor v. Ploetz commandirt wird, 

— Eine Hofdame der Königin beſchied heute Nachm. Frau Hof⸗ 
lieferant Ohagen aufs Schloß, um, wie wir hören, Proben ſchleſi⸗ 
ſcher Fabrikate für die Ausſtattung des Schloſſes Babelsberg vor⸗ 
zulegen. 

Als die Ehrenjungfrauen geſtern im Empfangsſaale des Central⸗ 
bahnhofes der Ankunft des Koͤnigspaares harrten, wurden dieſelben 
durch einen telegraphiſchen Gruß der am Feſtzuge theilnehmenden Stu: 
direnden überraſcht, gleich darauf erfolgte ein telegr. „Gut Heil!“ 
ſeitens der Turner. © 

Dem Vernehmen nach haben Ihre Majeſtäten zugeſagt, das vom 
Kapellmeiſter Rosner für den 14. d. M. im Springerſchen Saale 
arrangirte Concert mit Allerhoͤchſtihrem Beſuche zu beehren. 


Wenn Menſchen ſich in freudiger Stimmung befinden, ſuchen fie 
auch im Aeußern dasjenige Element zu firiren, welches alle andern 
weit überragend, die Summe aller ſittlichen und menſchlichen Beſtre⸗ 
bungen iſt; es war ein freudiges Gemüth, das am Tage des Einzugs 
Ihrer Maj. trotz des ſchlechten Wetters, das vorübergehend die Umzüge 
zu flören drohte, alle Bewohner unſerer Stadt, die Theilnehmer der 


Die Urkunde, welche dem Denkmal einverleibt werden ſoll, lautet: 


„Die innige Verehrung und ehrfurchtsvolle Liebe, welche alle Herzen 
treuer Schleſier für des bechleigen Königs Friedrich Wilhelm III. Maſeſtät 
n bedurfte nur einer nzegund, um den Gedanken zur That wer: 
den zu laſſen, ihm, dem unvergeßlichen Könige und Herrn, ein erze nes 
Denkmal hier in Schleſien und in der Stadt zu weihen, von welcher aus 
der König den Aufruf an fein Volk im Jahre 1813 erließ, von welcher aus die Be⸗ 
geiſterung und Erhebung zur Befreiung des Vaterlandes von fremdem Joche in 
ewig ruhmwürdiger Weise ſich verbreitete. Dieſem Gedanken gab in feuriger Rede 
zuerſt Worte ein nun verſtorbener Freiheitskämpfer, der Stadtrath Warnke, 1847 
unmittelbar nach der Enthüllung des Denkmals Friedrich des Großen, und 
es bildete ſich ſchon damals ein Comite zur Verwirklichung dieſes Gedan⸗ 
kens. Die trüben Bewegungen des nachfolgenden Jahres, welche das Va⸗ 
terland erſchütterten, ließen indeß die Ausführung ruhen, bis zwei patrioti⸗ 
ſche Männer bieiger Stadt, Kaufmann Loewe und Spediteur Günther, im 
Jahre 1852 den Gedanken der Errichtung eines Denkmals für König Frie⸗ 


Aufzüge, ſo wie die Zuſchauenden erfüllte. Am Abend, als der Himmel 
blau und heiter geworden, und der Mond ſein bleiches Licht über die 
Stadt ergoß, erhob ſich aus Tauſenden von Lampen, Gasflammen, 
Kerzen, Ballons, farbigen Laternen, ein Glanz und eine Helle, in 
der auch die dunkelſten Stellen beleuchtet wurden. Hoch in den Lüf⸗ 
ten, wie freiſchwebend, denn die Spitzen der Thürme konnte man nur 
in ſchattigen Umriſſen wahrnehmen, ſchaukelten ſich lebendige, flackernde 
bunte Luftballons, es waren dies die an den Thürmen zu St. Eliſabet 
und zu Magdalena angebrachten Illuminations-Lichter; an dem erſten 
bildeten ſie gleichſam wie ferne Sterne einen Kranz, an den letzteren 
waren oberhalb der Verbindungsbrücke 4 Reihen bunte Lampen pyra⸗ 
midenförmig aufgeſtellt. In Regionen, die uns durch ihre tägliche 
Paſſage näher bekannt ſind, und die jenen hohen Standpunkt nicht 


drich Wilhelm III., und zwar in einer Pedeſter⸗Statue anderweitig aufnah⸗ 
men. Sie vereinigten ſich nun mit dem älteren Comite, welches bereits 


laut Cabinets⸗Ordre vom 11. März 1848 die allerhöͤchſte Genehmigung zur 
Errichtung eines ſolchen Denkmals erhalten hatte; das Comite wurde neu 


conſtituirt und begann nun ſeine Thätigkeit durch einen an alle Schleſier 
gerichteten Aufruf dom 20. September 1852 zur Einſendung von Beiträgen 
zu dieſem patriotiſchen Beginnen. 

Bei dieſer Sammlung betheiligten ſich alle Schichten der Bevölkerung 
Schleſiens in Beiträgen von einem bis zu dem von 1000 Thlr. Mit Ge 
nehmigung der Ritterſchaft gewährte die General⸗Landſchafts⸗Direktion einen 
Beitrag von 3000 Thlr., einen gleich hohen Betrag die Stadt Breslau. 
Seine Majeſtät der hochſelige König Friedrich Wilhelm IV., als Beſitzer 
von Erdmanns dorf N angegangen, gewährte huldreichſt die Her⸗ 
ſtellung des marmornen Sockels und ſo wurden die Koſten des Unterneh⸗ 
mens gedeckt. 

Man war von Anfang an darüber einig, daß das Denkmal in einer 
Reiter⸗Statue beſtehen ſolle, und die berühmteſten Künſtler des Vaterlandes 
hatten auf eine diesfällige Aufforderung Modelle zu dem Denkmal einge: 
ſandt. Se. Maj. der hochſelige König hatte die allerhöchſte Gnade, dieſe 
Modelle im Jahre 1855 in Augenſchein zu nehmen, und es wurde in Ueber⸗ 
einſtimmung mit der allerhöchſten Anſicht das von Auguſt Carl Eduard 
Kiß, Bildhauer und Proſeſſor zu Berlin (geboren den 11, Oktober 1802 in 
Paprotau, Kreis Pleß) eingereichte Modell den übrigen eingegangenen Ent: 
würfen vorgezogen. 

Kiß übernahm die vollſtändige Herſtellung des Denkmals, mit Ausſchluß 
des Sockels und der F ferner die Herſtellung der gußeiſernen 
Befriedigung um daſſelbe, für die Summe von 30,000 Thlr. Die Metall⸗ 
miſchung, welche bei dem Guß der Reiter⸗Statue zur Anwendung gekommen 
iſt, beſteht aus 89 Th. Kupfer, 8½ Th. Zink und 2 Th. Zinn. 

Der Guß erfolgte in der gräfl. Einſiedel'ſchen Eiſengießerei zu Lauchham⸗ 
mer, wo auch dle Ciſelirung ausgeführt wurde. Die Zeichnung 11 
Sockel des Denkmals ift durch den koͤniglichen Geheimen Ober⸗Baurath 
Stüler entworfen, der Marmor⸗Sockel felbſt durch den Steinmetz⸗Meiſter 
Alder in Neiſſe ausgeführt worden, und zwar von Marmor aus Kunzen⸗ 
dorf, Kreis Neiſſe. 7 


einnehmen, wie die erſten, an dem Rathsthurm zogen ſich ringsherum 
an den Linien, von der Spitze bis zur Gallerie farbige Ballons in 
großer Zahl, eine Strahlenkrone darftellend. Vor dem Rathhaus an 
der öſtlichen Front erleuchteten weithin die ganze Umgebung unzählige 
weiße Gasflammen in den verſchiedenſten Formen, als Kronen, 
Adler, Jahreszahlen, Namenszüge . Am Schweidnitzer-Keller 
verbreiteten einige Gaskronen und andere Illuminationsapparate Ta⸗ 
geshelle. Am Ringe ſelbſt traten hervor an der Becherſeite Nr. 15, 
worin die permanente Induſtrie-Ausſtellung, und das anſtoßende Ge⸗ 
baude; über einem derſelben war ein lichtvoller Stern angebracht, der 
ſich ſehr gut ausnahm. Das Immerwahrſche Haus war an ſich beleuch⸗ 
tet, und hatte noch überdies einen erleuchteten und ſchön geſchmückten 
Saͤulenvorbau. Die Schweidnitzerſtraße hatte mehrere hervorragende 
Punkte. Die Marſtallfront, kurz aber gut, in der Pechhüͤtte lebens⸗ 
große gut gelungene Portraits des Königs und der Königin. Alles 
Andere ließ nichts zu wünſchen übrig. Am Zwingerplatze entſandten 
die reichdrapirten Fenſter des erſten Stocks im Hieronymus in kurzen 
Zwiſchenräumen bengaliſche Flammen. Der Tauenzienplatz war präch⸗ 
tig illuminirt, und das vielbeſprochene Ertelſche Haus zeichnete ſich vor 
allen andern aus; eben daſelbſt trat auch das Haus des Gutsbeſſtzers 
Herrmann Landau hervor. Die Tauenzienſtraße in langer Ausdeh⸗ 


nung zeigte eine ſehr regelmäßige Illumination; Ecke der Teichſtraße 


bei J. B. Löwy, fo wie die zahlreichen Ballons der Gebäude. diefer 
Straße waren alle angemeſſen dekorirt und illuminirt. Der Gentral- 
bahnhof ſchwamm in einem Lichtmeer von 5000 Flammen. 
Die Umgebung des königl. Palais und die zunächſt angrenzenden 
Straßen zeigten gleichfalls innerhalb der allgemeinen Illumination einige 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


| B 


| 


| 


Beilage zu Nr. 531 


(Fortſetzuug.) 

hervorzuhebende Punkte: Karloſtraße bei Theodor Jac. Flatau, Schloß: 
platz bei Joſ. L. Rabe, das v. Löbbecke ſche Gebäude mit einem quer 
über die Straße gezogenen erleuchteten Feſton „Willkommen“ in den 
Guirlanden, Graupenſtraße das fahnengeſchmückte Wiener'ſche Hotel, 
das füdiſche Gemeindehaus, das jedesmal bei Gelegenheit patriotis 
ſcher Illuminationen fi in geſchmackooller Weiſe betheiligt, fo: 
wie die Handlung Franz Schneider mit einem ſehr hübſchen 
von Fahnen umgebenen Transparente. In der Wallſtraße der 
weiße Storch und das jüdiſch⸗theologiſche Seminar u. ſ. w. — 
Zu erwähnen iſt noch unter den Straßen, die ſich durch ihren Schmuck her⸗ 
vorgethan : die Oderſtraße. Das mittlere Viertel iſt mit Feſtons und 
reichlichen Blumenkränzen, Blumenkronen, Flaggen und Teppichen ge⸗ 
ziert. Am Abend waren das Gaſthaus zum Löwen, das Hipaufſche 
Haus, das Thiemſche, das Macheſche Haus und andere daſelbſt gelegene 
prächtig und geſchmackvoll illuminirt. Auf der Albrechtsſtraße, deren 
Illumination wir zum großen Theil ſchon beſprochen, iſt ein Transpa⸗ 
rent zu erwähnen, das vor dem Hauſe Nr. 14 viele Vorübergehende 
anzog. 

Und koſt's den letzten Heller 

In dieſem Mangelkeller, 

Illuminiren mußt De 

Für Wilhelm und Auguſte. 

In der Schildkröte im erſten Stock ſind ſechs Fenſter Front mit 
Transparenten verſehn; es iſt die Wohnung des Herrn Kaufmann 
Liſſer. Wenn man von der Albrechtsſtraße kommt, lieſt man am 
erſten Fenſter unter dem breslauer Stadtwappen: 

Die Tage, die wir jetzt erleben 
Breslau, ſie ſind dein Freudenfeſt; 
Wenn unſre Herzen voller Luſt erbeben, 
Es iſt Dein Ruf, der ſie ertönen läßt. 
Wenn Preußens Fahnen durch die Lüfte wallen, 
Muß Jubelruf durch alle Gaſſen ſchallen. 
Am zweiten Fenſter, in der Mitte das preuß. Wappen: 
O König Wilhelm jedes Licht 
Wird heut für Dich zum Feſtgedicht, 
Mehr aber noch als Licht und Kerzen 
8 Entbrennen heut für Dich die Herzen. 
Drittes Fenſter ſachſen⸗weimarſches Wappen in der Mitte: 
Und Du, o Königin Auguſte, 
Die man von je verehren mußte, 
Dir wünſchen wir mit Ruhm und Glanz, 
Sei Herrſcherin des Vaterlands. 
Viertes Fenſter, ſchleſiſches Wappen. 
Der aber Beiden Euch entſproſſen, 
Der künft'ge Träger Eurer Kron“, 
Dem hier die ſchönſte Zeit verfloſſen, 
Der theure Hohenzollern Sohn. 
Er blüh' noch lang' in Mannesjugend 
Und bleib ein Abbild Eurer Tugend. 
Fünftes Fenſter, engliſches Wappen. 
Und die er zur Gemahl erkoren, 
Das Britenkind Victoria, 
Die uns den Erben hat geboren, 
Heil der Prinzeß, auch ſie iſt da. 
Victoria, der Name iſt uns theuer, 
Er klingt bei jeder vaterländ'ſchen Feier. 

Sechstes Fenſter, zwei deutſche Tricoloren. 

Du wirſt auch ſie in Deine Fitt'ge nehmen, 

Germania, das arme Waiſenkind, 

Du wirſt die Neider alle noch beſchämen, 

Die feindlich Dir und Deinem Glück geſinnt. 

u Preußen, vorwärts, wenn Dein König ruft, 
br teigt Deutſchland frei und einig aus der Gruft. 

Das Monument Friedrich Wilhelm III. prangt heut in dem Rah⸗ 
men einer glanzvollen Illumination; eine aus Gasflammen gebildete 
Ehrenpforte ſchloß einen Kranz in ſich mit dem königlichen Namenszug, 
darüber eine Krone und das eiſerne Kreuz. Den Kranz füllte die 
Inſchrift in flammenden Lettern „Mit Gott für König und Vaterland“. 
Königliche Embleme waren ringsum vertheilt. Einzelne Gebäude zeig- 
ten ſich heute noch glänzender erleuchtet als geſtern, da das Wetter die 
Illumination weit mehr begünſtigte. Die Haltung des in endloſen 
Zügen bis zur ſpäten Abendſtunde durch die Straßen wallenden Publi⸗ 
kums war nicht minder anerkennenswerth als bisher. 


— . —ͤ — 


e Schweidnitz, 9. Nov. [Zu den Wahlen.] In Stadt und Kreis 
giebt es nicht allzugroße Paxtei⸗Schattirungen, faſt Jeder giebt ſich für 
liberal aus, ie ſchwärmt für unſern braven König und ſehr Viele halten 
das jetzige Miniſterium für das zeitgemäß eſte; gleichwohl wird ſich bei uns, 
wie es ſcheint, wieder ein Wahlkampf entwickeln, deſſen Ausgang ſchwer 
an ace iſt. Es ſteht feſt, daß die beiden früheren Abgeordneten eine 
Neuwahl abgelehnt haben, und wir haben daran zu denken gehabt, wer 
unſrer Ueberzeugung nach der geeignetſte Nachfolger fein könnte. Wir 
wollten nun, um in Aller Sinne zu handeln die Candidaten nicht weit her⸗ 
haben, ſondern, wenn möglich, aus der Nähe die betreffende Perſönlichkeit 
auswählen, und jo hat der Fabrikbeſitzer Riemann aus Poln.⸗Weiſtritz 
bei Schweidnitz ſich bereit erklärt, ein Mandat anzunehmen. Der 
Genannte iſt ein charakterfeſter, entſchiedener und gebildeter Mann, der Opfer 
nicht ſcheut, wo es gilt, zu etwas Großem fein Scherflein beizutragen. 
— —— 5 ge —— = 12 cen A it ee 

„jedes Extrem i md. Auch hat on ein großer Theil von 
Urwählern für ihn ausgeſprochen. 0 5 


SS Schweidnig, 11. Nov. [Deputation.] Zur Ueberreichung der 
Urtunde des Sr. Majeſtät dem Könige von den Städten der Provinz dar⸗ 
3 Geſchenks find ſeitens der hieſigen Stadtcommune abgeorbnet 
ber Oberbürgermeiſter Glubrecht und der Stadtverordneten⸗Vorſteher 
Sommerbrodt. — Außerdem wird fi in dieſen Tagen noch eine Depu⸗ 
tation von hier nach Breslau verfügen, um Sr. Majeftät zur Erinnerung 
an das in dieſem Sommer abgehaltene Mannſchießen (Bolkofeſt), bei 
welchem ein hieſiger Bürger für Se. Majeſtät den Königsſchuß gethan, das 
eben angefertigte Bild der Scheibe zu Überreichen. Dieſe Deputation wird 
durch ſieben Theilnebmer des Feſtes vertreten fein, unter denen ſich auch 
der Kämmerer Emerich als Vorſtand des für jenes Feſt arrangirten Comite's 
ſowie der Mannſchußkönig und die beiden Königs Lieutenants befinden. 


Reichenbach, 11, November. [Wahl⸗Agitationen. — Hand: 
werker⸗Verſammlung.] Die Nähe der Wahlen ruft jetzt auch hier 
vielfache Agitationen hervor. Geſtern war eine Wahlverſammlung in 
Langenbielau, die ſtark beſucht geweſen ſein ſoll. Der Webermeiſter Schmidt 
in Peterswaldau hatte vor einigen Tagen eine Berfammlung . Fachge⸗ 
noſſen berufen, die ſpeziell über die gewerblichen Intereſſen d eſe Handwer⸗ 
kes berathen ſollte. Heute endlich traf der vielgenannte Schuhmachermeiſter 
oder Schube⸗ und Stiefelfabrikant Panſe aus Berlin ein, und hielt um 
31, Uhr Nachmittags im Saale des Schießhauſes eine ſehr ſtark beſuchte 
Verſammlung von Handwerkern ab, zu welcher eben auch alle anderen Per⸗ 
ſonen Zutritt hatten. Hr. Seifenſiedermeiſter Lindner ſtellte Herrn Panſe 
in kurzen Worten der Verſammlung vor, worauf der Letztere eine Tribüne beſtieg, 
und ca, 2 Stunden über die Vortheile der gegenwärtigen Gewerbe⸗Geſetz⸗ 
gebung, das Verwerfliche der gewerbefreiheitlichen Beſtrebungen, über Ge⸗ 
werberräthe, Innungen, Afjociationen, deutſche Einheitsbeſtrebungen u. |. w. 
ſprach. Ein wahrhaft haarſträubendes Bild entwarf Herr Panſe von den 
ſozialen Zuſtänden Frankreichs, die natürlich keine andere Urſache haben 
können, als die verruchte Gewerbefreiheit. Auf den ausgeſprochenen Wunſch 
des Herrn Panſe, ſich interpellirt zu ſehen, ergriff Herr Graf Pilati gane 
reremal das Wort im Intereſſe der Reichenheim'ſchen Vorlagen. Ar Panſe 
erwiederte dieſe Interpellationen zum Theil mit perſönlichen Angriffen. 
Zuſtimmend äußerten ſich für Herrn Panſe mehrere Handweeker, unter 
anderen der Schuhmacher Gottwald und ein Zuüchner von hier, ſowie der 
Webermeiſter Schmidt aus Peterswaldau. Leßterer berührte vorzugsweiſe 
das Verhältni der Weber im Kreiſe, welche nach einer, durch das Miniſte⸗ 
rium ſanctionirten landräthlichen Verfügung aus der Reihe der prüfungs⸗ 
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5 Handwerker e worden find, — Auch das Ungleiche der] gung und Controlirung der Ausgaben und Einnahmen beſtimmten Rechnun⸗ 
Gewerhebeſteuerung berührte Hr. Schmidt. Panſe verwies die Weber auf gen unrichtig geführt hat?“ Der Gerichtshof beließ es jedoch bei der von 
die Bildung von Genoſſenſchaften und Aſſoziationen zur Beſchaffung von dem Vorſitzenden vorgeſchlagenen, zuerſt angeführten Frage. Die Geſchwo⸗ 
Rohprodukten nach dem Vorgange der berliner Seidenwirker. Zum Sclufje| renen bejahten dieſe Frage, erklärten jedoch für nicht erwieſen, daß der Anz 
brachte uns Hrrr Panſe in einer Autographie, eine Rührſcene, wie ſein geklagte die Gelder in der Eigenſchaft als Beamter empfangen habe. Hier⸗ 
alter Vater, ein durch die Folgen der Gewerbefreiheit verarmter Schuhmacher] durch fiel der Umſtand fort, welcher die Handlungen des Angeklagten als ein 
in Halle ihn als armſelig bekleideten 17jährigen Knaben auf die Wander⸗ nach § 325 des Strafgeſetzbuchs mit Zuchthaus bedrohtes Verbrechen charak⸗ 
haft geſendet, und am erſten Kreuzweg ihn mit gewerbefreiheits feindlichen] terilivt hätte. Der Gerichtshof erkannte demnach dahin, daß der Angeklagte 
ae entlaſſen habe. Die Gewerbegeſetze von 1845 und 1849 find von der Anklage der fortgeſetzten Unterſchlagung in amtlicher Eigenſchaft 
nun die Urſache geweſen, daß unſer Herr Panſe ſich jetzt als gut ſituir⸗ empfangener Gelder freizuſprechen, dagegen wegen fortgeſetzter einfacher Uns 
ter „Schub: und Stiefelfabrikant“ in Berlin befindet und jeinen terſchlagung mit 2 Jahren Gefängniß und Unterſagung der Ausübung der 
Vater 11 Jahre ernähren konnte, auch ſchon in 3 Söhnen ſeinem Handwerk bürgerlichen Ehrenrechte auf 2 Jahre zu ſtrafen. — Einen ſehr günſtigen 
gewerbegeſetzlichen Nachwuchs verſchafft hat. Für die Zukunft verſpricht Hr.] Eindruck hinterließ das Auftreten des Angeklagten, einer durch Kummer, Reue 
Panſe auch eine zweite Auflage von 3 jüngern Söhnen für das Handwerk.] und Scham gebeugten, aber doch noch Würde bewahrenden Perſönlichkeit, 


ten Grundſätzen ſtimmen würden. $ 
General⸗Major a. D. du Vignau in Peterswaldau (früher Mitglied der 
zweiten Kammer) als Candidat des hieſigen Wahlkreiſes aufgeſtellt. — Im 
Allgemeinen iſt die Wirkung der Panſe'ſchen Reden auf die Mehrzahl der 
Verſammlung eine enorme geweſen. 
ſeltenes Rednertalent und die Macht beſitzt, Effekte zu erreichen. Die Per⸗ 
ſönlichkeit des Hrn. Panſe ift eine angenehme, das Organ klar, doch ſtört 
ſehr oft ein eigenthümlicher Dialekt, deſſen Herkunft uns ganz fremd iſt. Wie 
wir hören, will ſich Herr Panſe von hier nach Waldenburg begeben. 


D Wohlan, 10. Nov. [Deputirte nach Breslau. — Wahlan⸗ 
gelegenheit. — Rectorwahl. — Schul weſen.] Unſere Stadt wird 
durch den Bürgermeiſter Ludwig und dem Stadtverordnetenvorſteher Warmt. 
bei dem Empfang der königl. Majeſtäten in Breslau vertreten ſein. — Von 
Urwähler⸗Verſammlungen, denen die Wahlangelegenheit beſonders am Her: 


keine Idee von der Wichtigkeit derſelben. 


gen Dinstag Conrector Knoll von hier gewählt (bereits der Zte Fall ſeit 
dem Tode des Rector Gramſch). — Obgleich vielſeitig der Wunſch (gerecht⸗ 
fertiget durch die enorm geringe Schülerzahl, wie die ſchon v. J. bewieſene 
— und nur ſcheinbar widerlegte ſchlechte Stellung der hieſigen Lehrer) ge⸗ 
hegt wurde: „daß dieſe Stelle im allgemeinen Intereſſe nicht wieder ausge⸗ 
boten würde“, jo hat man doch davon Abſtand genommen. Welche Vor: 
theile aber einer Schule durch fortwährenden Wechſel der Lehrer und deren 
Vertreter erwachſen, — das haben wir leider ſeit Oſtern 1858 nicht einſehen 
fönnen; es müßten denn Sonderintereſſen jede Erfahrung geblendet haben. 


Breslau. [Perſonalien.] Der Sergeant Pohl zum Grenz⸗Aufſeher in 
Neurode, Der Feldwebel Dittmann zum Grenz⸗Aufſeher in Lewin. Der 
Sergeant Hettwer 15 Grenz⸗Aufſeher in Neu⸗Heide. Der Vice⸗Feldwebel 
Eckert zum Grenz⸗Aufſeher in Neurode. Der Sergeant v. Gellborn zum 
Grenz⸗Aufſeher in Lomnitz. Der Ober⸗Feuerwerker Wuttke zum Steuer⸗ 
Aufſeher in Breslau. Der Sergeant Bauer zum Grenz⸗Aufſeher in Reims⸗ 
waldau. Der Sergeant Cramer zum Grenz⸗Aufſeher in Lichtenwalde. 
Angeſtellt: Der Poſt⸗Expedienten⸗Anwärter Straube in Breslau als Poſt⸗ 


Geiſt in Striegau. Entlaſſen: Der Briefträger Scholz in Glaz. 
4 Schulſtellen.] ]) Die evangel, Lehrerſtelle in Dörndorf, 

Kreis Oels, iſt vakant. 

Vocirungsberechtigt iſt der Hr. Graf York v. Wartenburg auf Klein⸗Oels. 


Zum Schluß ließ Hr. Panſe die anweſenden Handwerksmeiſter mit „Ja“ bee|namentlih aber die von ihm bei feiner Sun an 
kräftigen, daß fie bei den nächſten Wahlen nach den heut von ihm enkwickel- das zahlreiche Publikum gerichtete Bitte, ihm zu perzeihen 
Mehrfach wird von anderer Partei der und fein Vergehen nicht feinem Stande entgelten zu laſſen. 


Miscellen. N 
[Novellen⸗Concurrenz.] Die A. H. Payne ſche Kunſt⸗Anſtalt zu 


Es iſt anzuerkennen daß Panſe ein Dresden und Leipzig hat abermals zu einer Novellen⸗Concurrenz eingeladen, 


für welche fie folgende Preiſe ausſetzt: . l 
Einen Preis von fünſzig Louisd'or, oder zweihundert⸗ 
fünfzig Thalern Gold für die beſte der eingeſandten Novellen. 
II. Einen Preis von dreißig Louisd'or, oder hundertfünfzig 
Thalern Gold für die an Werth dieſer Novelle folgende und 
III. Einen Preis von zwanzig Louisd' or, oder hundert Tha⸗ 
lern Gold für die drittbeſte der eingegangenen Productionen. 
Dieſe Preiſe find nach geſchehener Entſcheidung über die concurrirenden 
Novellen ſofort von den Preisgewinnern zu erheben, welche mit Empfang 


zen läge, iſt bier keine Spur; ja der größte Theil der Landbewohner hat] der Prämie ihre Arbeit der engliſchen Kunſt⸗Anſtalt als Eigenthum über⸗ 
Steinau und Guhrau übertreffen | weiſen. Auf beſondern Wunſch und nachdem die Novelle im ‚Aluftrirten 
uns auch hierbei. — Ende dieſes Monats geht Rector Reiche als gemähl: | Familien⸗Journal“ vollftändig erſchienen, fteht es jedoch den Verfaſſern frei, 
ter Prorector an die Stadtſchule nach Giegnib. en feine Stelle wurde vori⸗ | Über die 


roduction weiter zu verfügen. > 

Die einzuhaltenden Bedingungen für die concurr irenden Arbeiten ſind: 

1) Die Novellen müſſen Originalarbeiten und noch nirgend gedruckt; 

2) deutſchen Stoffes und 

3) frei von confeſſioneller Polemik ſein; . 

4) müſſen dieſelben einen Umfang von zwei Bogen à 16 dreiſpaltige 
3 — im Format des illuſtrirten Familien⸗Journals (in Bourgeoisſchriſt) 

alten; 

5) müſſen dieſelben mit einem Motto verſehen ſein, das ſich ebenfalls 
auf 505 1 Couvert befindet, in welchem der Name des Verfaſſers 
angegeben iſt; 

960 endlich iſt die Einſendung der Concurrenz⸗Novellen bis 15. Novem⸗ 
ber 1861 unter der Adreſſe des Herrn Advocat Emil Bärwinkel in Leipzig 
zu bewirken. Letzterer wird, bis zur geſchehenen Preisentſcheidung, welche 
die Redaction des „Illuſtrirten Familien⸗Journals“ mit Hinzuziehung geeig⸗ 
neter literariſcher Capacitäten ſelbſt vollziehen wird, die verſiegelten Namen 
der Concurrirenden verwahren. 


Von den bekannten und beliebten „Münchener Bilderbogen“ 


Expevient bei dem Poſt⸗Amte hierſelbſt. Ausgeſchieden: Der Poſt⸗Expedient[(München, Braun u. Schneider), iſt ſoeben ein neues Buch, das 13, er⸗ 


ſchienen und mit demſelben die Zahl der einzelnen Bogen auf 312 geſtiegen. 
Bilderbogen anzuſehen, auszumalen oder auszuſchneiden iſt von jeher eine 


Das Einkommen wird auf 173 Thlr. angegeben “] Lieblingsbeſchäftigung der Kinder geweſen; wir empfehlen daher der Beach⸗ 


tung aller Eltern die vorliegenden Bogen, umſomehr, als dieſelben bei ſehr 


Verhandlung. Man hatte dieſer e mit lebhafter Theilnahme und 


2) Die evangel. Lehrerſtelle in Ellguth, Kreis Namslau, iſt vakant. Das 
mit derſelben verbundene Einkommen wird auf 165 Thlr. excl. Wohnung 
angegeben. Vocirungsberechtigt iſt der Magiſtrat zu Namslau. 


ſauberer, zum Theil künſtleriſcher Ausführung eine Fülle belehrenden und 
unterhaltenden Stoffes, mit dem köſtlichſten Humor rn enthalten. 
Den zahlreichen geäußerten Wünſchen, dieſe niedlichen Bildchen in einer 
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eröffentlichung des Inhaltes der Bilderbogen in Buchform unter t 
Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. „Münchener Bilderbücher“, von denen bereits 12 Nummern kam Preiſe 
* Glaz, 8. Nov. In der am 21. v. M. begonnenen, am 6. d. M. be⸗ von 8—15 Sgr. erſchienen find. Die elegante Ausſtattung derſelben, ſowie 
endeten Sitzungsperiode des hieſigen Schwurgerichts, gelangte auch die An⸗ ihr humoriſtiſcher Inhalt und die ſie zierenden fein colorirten Bilder wer⸗ 
klage wider den früheren Pfarrer zu Landeck, Philipp Seher, wegen fort: den fie bald zu Lieblingen der Kinderwelt machen. q. w. 
e Unterſchlagung in amtlicher Eigenſchaft empfangener Gelder, zur TEE TIEFER TUE MEER N 
Der Verwaltungsrath der deutſchen Schillerſtiftung, derzeit 


Spannung entgegengeieben — einmal, weil der Angeklagte eine in weitem] in Weimar, hat fo eben, bei der Wiederkehr von Schillers Geburtstag, den 
Kreiſe geachtete und beliebte erſönlichleit war, ſodann, weil der Verhandlung] zweiten Jahresbericht über den Stand und die Wirkſamkeit der deutſchen 
das Gerücht, die Oeffentlichkeit werde bei derſelben ausgeſchloſſen werden, | Schillerftiftung erſtattet. Wir entnehmen dieſem Bericht Folgendes: 
vorangegangen war, endlich, weil durch die Anklage auch die Frage, ob ka⸗ Die deutſche Stillerftiftung beſteht zur Zeit aus 22 Zweigſtiftungen: 
tholiſche Pfarrer als öffentliche, im unmittelbaren oder mittelbaren Staats⸗ Berlin, Breslau, Danzig, Darmſtadt, Dresden, Frankfurt a. M., Graz, 
dienſte ſtehende Beamte anzuſehen find, zur Sprache gebracht wurde. In der] Hamburg, Köln, Königsberg, Laibach, Leipzig, Lübeck, Mainz, Manbeim, 
zur Verhandlung dieſer Anklage beſtimmten Sitzung vom 29. v. M. ftellte| München, Nienburg, Nürnberg, Offenbach. Stuttgart, Weimar und Wien; 
vorweg der Verireter der Staatsanwaltſchaft, Staatsanwalt v. Bertrab, den] als weiterer Zuwachs ſteht Karlsruhe in Ausſicht. ſten Boden hat die 
Antrag, das Publikum und die Geſchworenen zum Verlaſſen des] Stiftung bereits in neun deutſchen Staatsgebieten gefaßt, und nachdem im 
ar anzuhalten, weil die Staatsanwaltſchaft den Ausſchluß der|eriten Jahre die Stiftungen von Weimar, München, Frankfurt und Lübeck 
Oeffentlichkeit beantragen werde und die Gründe dieſes ek nur dem von den betreffenden Staatsregierungen die Rechte einer moraliſchen Körpers 
Gerichtshofe elan entwickeln könne. Der Gerichtshof lehnte dieſen] ſchaft erhalten haben, find im zweiten Wien, Dresden, Stuttgart, Darm⸗ 
Antrag ab, weil Mittheilungen der Staatsanwaltſchaſt nur in Gegenwart der] ſtadt, Manheim und Nürnberg gefolgt. Was das Vereinsvermögen ſowie 
Geſchworenen geſchehen könnten. Die zeitweiſe Entfernung des Publi⸗ das einzelne der Zweigſtiftungen Be was alles zuſammen im Vorjahre 
kums ward aber angeordnet, um die Gründe der Staatsanwaltſchaft für den | (1859—60) auf 79,000 Thlr. zu veranſchlagen iſt, jo hat daſſelbe im Jahre 
von m beabſichtigten Antrag auf Ausſchließung der Oeffentlichkeit in nicht | 186061) eine bedeutende Vermehrung nicht erfahren; dagegen find die Einnah⸗ 
öffentlicher Sitzung zu hören. Nach Wiedereröffnung des Sitzungsſagles] men vom 1. Juli 1860 bis 30, Juni 1861 durch außerordentliche Beiträge um 
verkündete der Vorſitzende, Appellationsgerichtsrach Dames aus Breslau, 4069 Thlr. vermehrt worden, worunter ſich 250 Thlr. als Jahresbeitrag des 
als Beſchluß des Gerichtshofes, daß der Antrag auf Ausſchließung der] Großherzogs von Sachſen, 2243 Thlr. Beiträge aus den Zweigvereinsſtif⸗ 
Oeffentlichkeit abzulehnen. Als Gründe des Beſchluſſes führte derſelbe an, daß] tungen, 1000 Thlr. als vorläufige Sendung des Majors Serre aus dem 
die Oeffentlichkeit der Verhandlung nach Maßgabe des vorliegenden Verbrechens Zinſenfonds der, Nationallotterie, 300 Thlr. als Gabe des Börſenvereins 
weder der Ordnung, noch den guten Sitten Gefahr drohe, auch die Stellung] der deutſchen Buchhändler in Leipzig befinden. Es macht dies mehr als den 
des Angeklagten keine genügende Veranlaſſung biete, in nicht öffentlicher] doppelten Betrag der erſten Jahreseinnahme von 1859/60 aus. Zugleich 
Sitzung zu verhandeln, endlich die vorgetragene Verfügung der Oberſtaatsanwalt⸗J wird die Mittheilung hinzugefügt, daß der 3 von Sachſen den 
ſchaft und das theilweiſe mitgetheilte allerhöchſte Schreiben an den Kardinal gleichen Beitrag auch für die nächſten Jahre zugeſichert hat und daß ebenſo 
Erzbiſchof zu Prag den Gerichtshof der ausdrücklichen Beſtimmuug des eine Wiederholung der einſtweiligen Spende aus den in Dresden lagernden 
Artikel 18 des Geſetzes vom 3. Mai 1853 gegenüber nicht veran Erträgniſſen der Schiller⸗Lotterie ſtattgefunden hat. Wie ſich die Jahresein⸗ 
laſſen durften, die Oeffentlichkeit auszuſchließen. Der Inhalt der Verfü- nahmen vermehrt, fo hat ſich der Verwaltungsaufwand dagegen vermindert 
gung der Oberſtaatsanwaltſchaft und des allerhöchſten Schreibens wurden in] und es hat derſelbe nur 268 Thlr. betragen, während er im Jahre 1859, 
den Gründen des Beſchluſſes nicht angegeben. Hierauf ward zur Verleſung | ih auf 366 Thlr. belief. Was die von der Stiftng gewährten Unter⸗ 
der en hy urch dieſe wurde Seyer unter Bezugnahme mi ſtützungen betrifft, fo find vom Verwaltungsrath aus der Kaſſe der deut⸗ 
die 58 324, 325 des Strafgeſetzbuchs beſchuldigt, innerhalb der letzten zehn] ſchen Ochillerſiſlung 3310 Thlr., verausgabt worden, und zwar zweimal 
Jahre aus verſchiedenen, ihm als Pfarrer von Landeck anvertrauten Kirchen-, | ein auf Lebenszeit gewährter Jahrgehalt von je 300 Thlrn.; viermal eine 
Kapellen, 3 u. dgl. Kaſſen nach und nach mehrere tauſend Thlr., einmalige Jahrespenſion von je 300 Thlrn.; eine einmalige Jahres penſion 
die er „in feiner Eigenſchaft als Beamter“ mit der Verpflichtung, dieſelben[ von 200 Thalern; dreimal eine ſolche von je 150 Thalern, vorläufig 
zu verwalten, empfangen, zum Nachtheile der Eigenthümer für ſich verbraucht auf zwei Jahre zugeſichert; eine einmalige Jahrespenſion von 125 Thlrn., 
und in Beziehung au Diele Unterjolagungen die zur Eintragung und Gone | vier einmalige von je 100 Thlrn.; zwei Unterſtützungen von je 30 Thlrn. 
trolirung der Einnahmen und Ausgaben beſtimmten Rechnungen unrichtig] Aus der Kaſſe einzelne Zweig⸗Stiftungen wurden von den Vorſtänden der⸗ 
geführt zu haben. Letzteres ſoll er namentlich in der Weiſe gethan haben, ſelben bewilligt die Summen von 340 Thlrn., 190 Fl. Rh. und 530 Fl. 
daß er dieſelben Hypothekenforderung zum vollen Betrage gleichzeitig mehre⸗]Oeſterr, W. „Von dieſen Gaben“, heißt es wörtlich in dem Bericht, „floſ⸗ 
ren der von ihm verwalteten Kaſſen gutgeſchrieben hat. Der Angeklagte be: ſen drei an die Wittwen von Schriftſtellern, eine an die hinterlaſſenen Kin⸗ 
kannte ſich der ihm zur Saft gelegten Handlungen im Uebrigen ſchuldig, bes der eines ſolchen; drei an Matronen, deren eine inzwiſchen verſtorben iſt; 
ſtritt jedoch, die von ihm unterſchlagenen Gelder als Beamter e zu ſieben an hochbetagte, theilweiſe körperlich leidende und . 
haben. Nach $ 331 des Strafgeſetzbuchs finden die der Anklage zu Grunde Schriftſteller; ſechs an ſolche, die eine hoffentlich nur vorübergehende Std⸗ 
liegenden §§ 324, 325 a. a. Orte nur auf öffentliche, im unmittelbaren oder rung in ihren 1 erlitten; vier an jüngere Autoren, deren 
miktelbaren Staatsdienſte ſtehende Beamte Anwendung. Daß unter eine | Talenten auf poetiſchem Gebiet eine beſondere Aufmerkſamkeit des Publikums 
dieſer Kategorien ein Pfarrer zu rechnen ſei, ſtellte nun der Angeklagte in zu Theil wurde; zwei an überwiegend fachwiſſenſchaftliche Namen, deren 
Abrede, indem er ſich einmal auf die in Artikel 15 der Verfaſſung der katho⸗ Heranziehung in den Bereich der Schillerſtiſtung die Satzungen ausdrücklich 
liſchen Kirche gewährleiſtete Unabhängigkeit vom Staate, andererſeits auf den | vorgeſehen haben, falls die Mittel es geſtatten. In jener Zahl der Unter⸗ 
Umſtand berief, daß die katholiſchen Pfarrer, wenn fie nicht etwa neben dem | ſtützten finden fi. wie alle Stände, Alter, Geſchiechter, jo auch alle Stämme 
farr⸗ ein anderes Amt bekleideten, nicht auf die Verfaſſung vereidet wurden. des deutihen Vollsthums, alle Zweige der Literatur vertreten: Drama, 


3 wurde darauf der Generalvicar des Erzbiſchofs von Prag für die Graf: Roman, Novelle, Lyrik, Memoirenliteratur, Literaturgeſchichte, Ueberſezungs⸗ 


ſchaft Glaz, Großdechant Ludwig aus Ebersdorf über die Art der Anſtellung] kunſt, Philologie; eine ehrenwerthe Reihe, in welcher jede einzelne Erſchei⸗ 


des Angeklagten als Pfarrer von Landeck vernommen. Derſelbe bekundete, nung wie die ganze Zuſammenſtellung in gleichem Grade die Beſorgniß der 
daß er ſelbſt, jedoch in Folge eines beſonderen Auftrags des Erzbiſchofs von Kameraderie bei den Ertheilern der Unterſtützungen wie des Proletariats 
Prag, dieſe Anſtellung im Jahre 1847 vorgenommen habe. Hieran ſchloſſen | bei den Empfängern ausſchließt.“ Es waren im Ganzen 44 Bittgeſuche 
ſich die Plaidoyers der Staatsanwaltſchaft und des Vertheidigers, Rechtsan⸗ und Unterſtützungsanträge eingelaufen, von denen nur 36 berückſichtigt wer⸗ 
walt Obert, welcher ebenfalls darzuthun ſuchte, daß der Angeklagte die unter⸗ den konnten. Doch iſt der Zeitpunkt nicht mehr fern, wo nach Abwickelung 
ſchlagenen Gelder nicht in amtlicher Eigenſchaft empfangen habe, und das des umfänglichen Geſchäfts der ſtiftungsgemäße Abſchluß der reichen Er⸗ 
Neſume des Vorſitzenden. Letzterer erklärte an die Cesc nen folgende] trägniſſe der Schillerlotterie erfolgen wird, und es hat der Verwaltungsrath 
Frage richten zu wollen: Sit der Angeklagte ſchuldig, im Laufe der letzten deshalb im Hinblick auf die mit dieſem Zeitpunkte bevorſtehende außerordent⸗ 
gehn Jahre zu wiederholtenmalen Gelder, welche er in ſeiner Eigenſchaft als liche Mehrung der Verwaltungsarbeiten bereits vom 1. Okt. d. J. an in der 
Beamter empfangen, zum Nachtheile der Eigenthümer für ſich verbraucht und | Perſon des Hrn. Dr. Karl Gutztow einen permanenten Generalſekretär ges 
in Beziehung au diese Unterſchlagungen die zur Eintragung und Controli⸗ wonnen und an den dermaligen Vorort, Weimar, berufen. Für die Zukunft 
rung der Ausgaben und Einnahmen beſtimmten Rechnungen unrichtig geführt der Stiftung wird das ungetrübtefte Vertrauen ausgeſprochen und die Zeit 
zu haben?“ Die Staatsanwaltſchaft beantragte den Geſchworenen ſtatt in nicht ferne Ausſicht geſtellt, wo man vor die Stiſtungsgenoſſen mit dem 
dieſer die nachſtehende Frage vorzulegen: „Sit der Angeklagte ſchuldig, im im ftillen gereiften Plane einer mit großen Mitteln auch auf größere Zwecke 
Laufe der letzten zehn Jahre zu wiederholtenmalen vorſätzlich zum Nachtheile hinarbeitenden Verwaltung hintreten werde, die dann nicht blos beſcheidene 
von Geldern, deren Gewahrſam und Verwaltung ihm in feiner Eigenſchaft[ Spenden an ehrenwerthe Invaliden geiſtiger Arbeit reichen, ſondern auch 
als Pfarrer zu Landeck anvertraut war, gehandelt zu haben, indem er fie für durch öffentliche Ehrengaben das hervorragende Verdienſt auf allen Feldern 
ſich Wienke und in Beziehung auf dieſe Unterſchlagungen die zur Eintra⸗Ides Willens und Könnens anerkennen werde. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Liverpool, 8. Nov. [Baumwolle.] Wir beziehen uns an unſern 
Bericht vom 1. Nov. und hat der Markt ſich ſeitdem ganz nach unſerer 
Meinung geſtaltet. 8 5 8 
„Im Anfange der Woche dauerte die Flaue fort, und manche recht ſchöne 
Ankäufe wurden gemacht; am Mittwoch wachte der Markt jedoch aus ſeiner 
Ruhe auf und ſeitdem ſind wir wieder im alten Zuge. Der Abſchlag auf 
niedrige amerikaniſche Sorten iſt ganz eingeholt, die beſſern ſowie Surate 
theilweiſe etwas höher zu nennen. 

1 Oſtindiſche Sorten ſind noch immer verhältnißmäßig billig und da viele 
unſerer Spinner jetzt ſich auf den Conſum dieſer Wolle einrichten, ſo er⸗ 
warten wir einen bedeutenden Aufſchlag im Preiſe derſelben. 

Die Umſätze dieſer Woche betrugen 60,340 B., wovon 36,290 B. auf 
Spekulation und 7,310 B. zur Ausfuhr. Heute gingen 20,000 B. um. 

Anterwegs find von Oſtindien 126,158 B. gegen 45,468 B. voriges Jahr. 
5 1 Prang u. Meyer. 


75 Breslau, 12. Novbr. [Börſe.] Bei feſter Stimmung waren öfterr, 
Effekten höher, Währung dagegen unverändert. National⸗Anleihe 58%, 
Credit 64%, wiener Währung 73%—73. Von Eiſenbahnaktien waren Frei⸗ 
burger begehrt und bis 111% gehandelt, Oberſchleſiſche aber offerirt und bei 
127% nicht zu placiren. Fonds ſehr feſt und höher bezahlt. 
Breslan, 12, Novbr. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.)] 
Kleeſaat, rothe, unverändert, ordinäre 9—9 7, Thlr., mittle 10—10%½ 
Thlr., feine 11%—12% Thlr., hochfeine 13-134 Thlr. — Kleeſaat, 
weiße, unverändert, ordinäre 9—12 Thlr., mitte 12 —14½ Thlr., feine 
1819 ½ Thlr., hochfeine 21—21% Thlr. 
oggen (pr. 2000 Pfund) ohne Geſchäft; pr. November, November⸗ 
Dezember, Dezember⸗Januar, Januar⸗Februar, Februar⸗März, März⸗April 
und April⸗Mai 474 Thlr. Br. 


Rub dt füll, get. 50 Ckr, loco 13 Thlr. Br. pr. November u. November⸗ ch 


Dezember 12½ Thlr. Br., Dezember⸗Januar 13%, Thlr. Br., Januar⸗Februar 

— —, Februar⸗März — —, April⸗Mai 13% Thlr. Br., 13% Thlr. bezahlt. 

Kartoffel⸗Spiritus etwas matter; loco 187, Thlr. bezahlt und Gld., 

pr. November 181%, Thlr. bezahlt, November⸗Dezember u. Dezember⸗Januar 

18% Thlr. bezahlt, Februar⸗März 18% Thlr bez., April⸗Mai 18% Thlr. Gl. 
Die Börſen⸗Commiſſion. 


; Waſſerſtand. 
Breslau, 12. Nov. Oberpegel: 12 F. 9 3. Unterpegel: I F. — 3. 


Vorträge und Vereine. 
l. Breslau, 11. Nov. [Schiller⸗Verein.] Das Gedächtniß des 
deutſchen Dichters und Denkers, unſeres Schillers, wurde durch eine Feſt⸗ 
verſammlung und ein Feſteſſen der hieſigen Mitglieder des Schiller⸗Vereins 
geſtern Abend im König von Ungarn begangen. Herr Prof. Haaſe er⸗ 
ſtattete in Erſterer den Neben F Der Verein hat eine forkſchreitende 
Ned ne erfahren, iſt von 78 Mitgliedern auf 86 geſtiegen, beklagt drei 
erluſte, davon einen (Or, Baucke) durch den Tod. er regelmäßige Bei⸗ 
trag der Mitglieder belief ſich auf 98 Thlr. Der Verein beſitzt ein doppeltes 
ermögen; eines, ſeit alter Zeit geſammelt, um aus den Zinſen die Koſten 
der Schillerprämien zu beſtreiten; ein zweites, als Zweigſtiftung der deut⸗ 
1255 Saen „Erſteres wird ſo lange vermehrt, bis die Zinſen aus⸗ 
reichen, jede der hieſigen höheren Lehranſtalten jährlich mit einer Schiller 
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BR betheilen zu können. Es würden dafür etwa 700 Thlr. nöthig fein. ı 
— er 


gegenwärtige a beträgt 541 Thlr., und würden etwa noch 
Jahresſam nin gen nötbig ſein, dieſen 2 auf die erwünfchte 
Höhe zu bringen. Der Vortragende giebt nun eine ſpezielle Einſicht in die 
Einnahmen und Ausgaben dieſer Kaſſe. In e befinden ſich no⸗ 
minell 2446 Thlr., und beruht auf dieſem über 2000 Thlr. hinausgehenden 
Betrage die Berechtigung der hieſigen Stiftung, . 1 ſelbſtändig 0 
verwenden. Es ſind jedoch in jenen 2446 Thlr. die 500, Thlr. mitgerechne 
welche die Stadt Breslau der Stiftung unter der Bedingung zugewendet, 
daß dieſelbe Corporationsrechte erlange. Dieſe iſt auf ein erſtes Geſuch abs 
gelehnt worden, weil der Kapitalsſtock noch zu unbedeutend ſei, und wegen ö 
der Verbindung mit auswärtigen Vereinen. Eine Appellation an das nd 


drei 


ſterium, das Geſuch, einſtweilen ſtaatliche Anerkennung zu erlangen, iſt no 

nicht beantwortet. Aus der Nichtgewähr der Corporationsrechte erwachſen 
der hieſigen Stiftung weſentliche Nachtheile; ſie vermag keine Kapitale zu er⸗ 
werben, kann nicht Vorort werden ꝛc. In den meiſten andern deutſchen 
Ländern iſt die Gewährung von Corporationsrechten an die reſp. Stiftungen 
ohne Anſtand bereits bewilligt worden. Der Vorort hat auf die verzögerte 
Gewähr kein Gewicht gelegt und die hieſige Stiftung als eine ſelbſtändige 
anerkannt. Demnach floſſen ihm 50 Thlr. Zinſen Er und 25 Thlr. blieben 
der eignen Verwendung vorbehalten. Von dieſem Betrage wurde die Wittwe 
eines Schriftſtellers und ein hochbetagter Dichtergreis unterftügt. Die beiden 
Schiller⸗Prämien in dieſem Jahre fielen der Realſchule z. h. G. (Ferdinand 
Reimann) und der höheren Töͤchterſchule (Clara Pohl) zu. In feſtlicher Weiſe 
erfolgte deren Uebergabe. Die Verſammlung leiſtete dem Schaßtzmeiſter dan⸗ 
kend Decharge. — Hierauf erſtattete Herr Prof, Haaſe Bericht aus dem 
unterm Geſtrigen von dem Vorort Weimar herausgegebenen „zweiten Jah⸗ 
resbericht“ über den Stand und die Wirkſamkeit der deutſchen SAHNE 
tung! Die Stiftung zählt 22 Zweigvereine, und zwar in Berlin, Breslau, 
Köln, Danzig, Darmstadt, Dresden, Frankfurt a. M., Gratz, Ham⸗ 
burg, Königsberg, Laibach, Leipzig, Lübeck, Mainz, Mannheim, Mün⸗ 
en, Nienburg, Nürnberg, Offenbach, Stuttgart, Weimar, Wien. 
Von dieſen haben die geſperrt gedruckten bereits die Rechte einer moraliſchen 
Perſon ſtaatlicherſeits gt Das Geſammtvermögen hat in der Zeit 
vom 1. Juli 1860 bis dahin 1861 ſich in dankenswerther Weiſe, und zwar 
um 4069 Thlr. vermehrt. Die Verwaltung koſtete in dem v. J. 268 Thaler 
incl. Reiſekoſten und Diäten. Vom 10, Novbr. 1860 bis heut find durch den 
Verwaltungsrath verausgabt worden 3310 Thlr. auf laufende und einmalige 
Jahrespenſionen im Betrage von 300 Thlr. (ſechs), 275 Thlr. leine), 200 Thlr. 


feine), 150 Thlr. (drei), 125 Thlr. (eine), 100 Thlr. (vier), 30 Thlr. (zwei). 


Von den Vorſtänden der Zweigſtiftungen find verausgabt worden 340 Thlr. 
und 190 Fl. rh. 530 Fl. öſterr. W., auf. 3758 Thlr. 17 Sgr. und 530 Fl. 
— Von dieſen Gaben floſſen drei an Wittwen von Schriftſtellern, eine an 
die hinterlaſſenen Kinder eines ſolchen; drei an Matronen; fieben an hoch⸗ 
betagte, theilweiſe körperlich leidende und erwerbsunfähige Schriftſteller; ſechs 
an ſolche, die eine hoffentlich nur vorübergehende Störung in ihren — 4 
ſiſtenzmitteln erlitten; vier an jüngere Autoren, deren Talenten auf poeti⸗ 
ſchem Gebiete eine beſondere Auſmerkſamkeit des Publikums zu Theil wurde, 
zwei an überwiegend fachwiſſenſchaftliche Namen, deren Heranziehung in den 
Bereich der Schillerſtiftung die Satzungen ausdrücklich vorgeſehen haben, 
falls die Mittel es geſtatten. 91 jener 55 der Unterſtützten befinden ſich, 
wie alle Stände, Alter, Geſchlechter, ſo auch alle Stämme des deutſchen 
Volksthums, alle Zweige der Literatur vertreten. — Bei dem Feſtmahle 
wurden Toaſte auf das Fortleben des Geiſtes Schiller's, auf Deütſchland, 
den Schiller⸗Verein und ſeinen Vorſtand ꝛc. in gebundener Rede und Proſa 
ausgebracht. Nicht ohne Webmutb ſchieden die Feſtgenoſſen gegen Mitter⸗ 


nacht aus dem mit Schillers Büfte gezierten Zeftlolale. Schillers Ideale 
waren an bier nicht Wirklichkeit er £ 

* Vorgeſtern Abend feierte das biefige „Schleſiſche Dichterkränzchen“ das 
Andenken und den Geburtstag Schiller . In einem beſcheidenen und Llei- 
nen, aber von dem idealen und ſittlichen Geiſte dieſes Dichters beſeelten 
Kreiſe, wurde der Tag zum Theil in feierlicher Weiſe vor dem mit Blumen 
und Bändern gezierten und hell erleuchteten Bilde dieſes deutſchen Kunſt⸗ 
Heroen gefeiert. Ernſte und humoriſtiſche, größtentheils auf die Schiller'ſche 
Muſe ſich beziehende Vorträge in Proſa und Poeſie hielten die Anweſenden 
fen einer Bowle in entſprechenden Stimmungen bis ſpät in die Nacht zu⸗ 
ammen. 


Das Gute, welches einmal zur allgemein anerkannten an e gewor⸗ 
den, worüber Allerhöchſte, Hohe und Tauſende von hochachtbaren 
Perſonen die eclatanteſten Documente in unſerem Archiv niedergelegt haben, 
erhält ſich nicht nur, wie viele ephemere Erſcheinungen, eine Zeitlang in öf⸗ 
fentlichen Blättern durch Annoncen, ſondern widerſteht dem fait Alles ab⸗ 
ſchwächenden Einfluſſe der Zeit, wird Bedürfniß und zuletzt unentbehrlich. 
— Ein ſolches der Mode nicht unterworfenes Bedürſniß find die ſeit vierzehn 
Jahren weltberühmten 


Eduard Groß chen Bruſt⸗Caramellen, 


über deren Gediegenheit nur eine Stimme herrſcht, welche in der Flut der 
Concurrenz ihren ſtets wachſenden Ruf behaupteten und jetzt auf eine Stufe 
der Vollkommenheit gebracht ſind, welche ſchwerlich übertroffen werden könnte. 

Es gereicht uns zur Genugthuung, aus dem reichhaltig vor uns liegen⸗ 
den Stoffe unſers Archivs einmal wieder ein Schreiben dem Publikum zu 
reproduciren, in welchem vor längeren Jahren eine hochgeſtellte Dame un⸗ 
ſere oben aufgeſtellte Behauptung aufs Glänzendſte beſtätigt. 

An den Kaufmann Herrn Eduard Groß Wohlgeb. hierſelbſt. 

Euer Wohlgeboren erlaube ich mir noch um zwei Zeugnißblätter Ihrer 
Bruſt⸗Caramellen von erſter Auflage zu bitten, um ſie nach Pommern zu 
ſenden, zugleich aber auch die Diät ſchriftlich zu bemerken. Gut wäre es 
gewiß, wenn das bei einer neuen Auflage ſpecificirt geſchähe; es würde ge⸗ 
wiß ſehr wirkſam fein. Nachdem ich Verſchiedenes angewandt hatte, thaten 
erſt Ihre Bruſt⸗Caramellen mir ſehr gut, indem ſie meine langwierige 
Bruſtverſchleimung anſehnlich milderten, was bei meinen 73 Jahren wohl 
Etwas ſagen will, ſo daß ich mich entſchloſſen habe, Ihre „Groß'ſchen Bruſt⸗ 
Caramellen“ in meinem Haufe als beſtändiges Heilmittel einzuführen. Ich 
bin überzeugt, wäre mir die zu beobachtende Diät bekannt, jo würde ich noch 
beſſeren Erfolg verſpüren. Zum Wohle Leidender genehmige ich die Ver⸗ 
öffentlihung dieſer Zeilen, weil ich aus Erfahrung Ihren Bruſt⸗Caramellen 
die größte Verbreitung wünſche. Breslau, den 8. Februar 1854. 

Gräfin Wartensleben, geb. Gräfin v. Neichenbach⸗Goſchütz. 
Feſte Preiſe find: in chamois Cartons à 15 Sgr., in blau ü IR Sgr., in 
grün à 314 Sgr. und ſtärtſte prima in roſagold Cartons a 1 Thle. [3526] 


General⸗Debit: Handl. Eduard Groß, 


in Breslau, am Neumarkt 42. 
Eingeſ. Gegen Huſten und katarrhaliſche Beſchwerden hat ſich der 
Bruſt⸗Honig von Eduard Nickel in Berlin, nach deſſen Gebrauchs⸗Anwei⸗ 
fung genommen, als ein reizmilderndes beſänftigendes Mittel bewährt und 
ſtets die glücklichſten Erfolge erzeugt, welches in der Sicherheit ſeines Er⸗ 
folges von keinem andern Mittel übertroffen wird. Depots in Breslau, 
Albrechtslür. 7 bei E. Scheffler und Junkernſtraße 13 bei G. Olivier. 


Als Ver! ante, empfebten fi: al Fin 


ertha Stahn. 
Wilhelm Kirſch, Lehrer. 
Breslau, den 12. November 1861. 
Die geſtern Nachmittags 4 Uhr erfolgte 
Entbindung meiner Frau Eliſe, geborne 
Pundt, von einem geſunden Knaben, be⸗ 
ehre ich mich hiermit ergebenſt anzuzeigen. 
Breslau, den 12. November 1861. 
eg G. Niemeyer. 
e es} Hart: Keel et 8 
Dass Ane mee e Frau 
Antonie, neb. Kapuseinski, 
F von einem kräftigen Knaben entbun- 
A den worden, beehre ich mich, statt 
= besonderer Meldung hierdurch ganz 
* ergebenst anzuzeigen. [3024 
15 Beuthen OS,, den 10, Nov. 1861. 


E E Fr. Mikeske, PR 
ind, Verſpätet. [4128] 
Meine geliebte Frau Anna, geb. Müller, 
iſt Folge der Entbindung am 9. d. Mts. 
11% Uhr Vormittags, nach Ttägigem Leiden, 
ſammt meinem kleinen Söhnchen Paul, ver⸗ 
ſchieden. Dieſes meinen Verwandten, Bekann⸗ 
ten und Freunden zur traurigen Nachricht, 
mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 
Breslau, den 12. November 1861. 
Paul Mauersberg. 


[4129] Todes: Anzeige. 
„Durch das Ableben des gew. Raths Zim⸗ 
mermeiſters Herrn Johann Ferdinand 
David Krauſe, hat Unſer Collegium ein um 
Kirche und Hoſpital wohlverdientes, ſeit mehr 
als 30 Jabren mit bingebender Treue thaͤti⸗ 
ges Mitglied, jeder von uns einen biedern, 
„aufrichtigen, bewährten Freund und Collegen 
verloren. Möge Gott ihm lohnen! Wir wer: 
den ſein Andenken bewahren und ehren. 
Das Kirchen⸗Collegium zu Elftauſen 
nr Jungfrauen. 


Nach langen Leiden entſchlief deute Früh 

5 Uhr meine liebe Frau, Bertha Wey⸗ 

rauch, geb. Kernel. Dies zeige ich tief 

betrübt ſtatt beſonderer Meldung entfernten 

Freunden und Verwandten, um ſtille Theil⸗ 

nahme bittend an. ] 4124] » | 

ie Beerdigung findet Mittwoch 1 Uhr 

auf dem Dominikaner⸗Kirchhof ſtatt. [4124] 
Breslau, den 10. November 1861. 

Die Hinterbliebenen. 


(Statt beſonderer Meldung. 
Geſtern Abend verſchied nach zweitägigem 
Krankenlager, in Folge Schlaganfalls, ſanft 
und ſchmerzlos unſere gute Mutter, die ver⸗ 
wittwete Frau Garniſon⸗Stabsarzt Emme⸗ 
line Zahn, geb. Gruber. e 
Glogau, den 11. November 1861. 
Auguſte verw. Hauptmann Lencke, 
geb, Zahn 
Ludwig Zahn, Kreisrichter. [3506] 
Heute Vormittag 9 Uhr verſchied nach län⸗ 
* Leiden unſere heißgeliebte Gattin, Mut⸗ 
er, Schweſter, Schwieger⸗ und Großmutter, 
Karoline Hiller, geb. Schlefinger. 
Wer die Verblichene gekannt, wird unſern 
tiefen Schmerz zu würdigen wiſſen. [4121] 
Trachenberg, den 11. November 1861. 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 


Theater⸗ Repertoire. 

Mittwoch, 13. Novbr. (Erhöhte Preiſe.) 
„Martha, oder: Der Markt zu Rich⸗ 
mond.““ Oper in 4 Abtheilungen (theil⸗ 
weiſe nach einem Plane von St. 
von W. Friedrich. Muſik von Fr. v. Flotow. 
(Lady Harriet Durham, Frau Jauner⸗ 
Ten) g ſächſ. Hofopernſängerin, als 
Gaſt.) Nach dem erſten Alte der Oper: 
Sen Kii RR 0 t. bon Sehul, gewachſene 
. 7 . . of⸗Ballettänzeri 
(als Gaſt) und Hrn. Böhme, u 


9 
Mittwoch, 13. Nopbr. 


x 


7 
Fi 
x 
ji 


22 
NN 


Heute 
zur Feier der Anweſenheit 
jeſtäten firke 


mas 


ſtatt. 


— 
7 


K. 


21. November ſtatt. 


zur 


(Weiſsgarten 


großes 


Ibre 


Georges) | [3533 N 


Der Vorſtand. 


Verein hreslauer Aerzte. 


Die auf den 14. November Abends 7 Uhr 
feſtgeſetzte Verſammlung des Vereins fällt aus. 


Humanität. e u. 
Königliche Niederſchleſiſch⸗Märliſche Eiſenhahn. 


ittwoch den 13. November findet 
Ihrer End. Ma: 


ie 3 

irter u. unmaskirt. Ball 
Anfang 8 Uhr. 

Entree für Herren 10 Sgr., Damen 5 Sgr. 

Dominos find in der Garderobe zu haben, 

Zur Reſtauration iſt der Zutritt frei. 


Theater⸗Kapelle. 
Das 7te Abonnement⸗Konzert der Theater⸗ 


Kapelle in Springers Konzertſaal findet erſt 
Donnerstag über acht Tage, a a 
353 


Liebichs Etabliſſement. 

Donnerstag den 14. Novbr.: 

6tes Abonnement- Concert 
des königl. Muſikdirektors 


B. Bilse aus Liegnitz. 
Liebichs Etabliſſement. 


Heute Mittwoch den 13. November: 
eier der Anweſenheit 
hrer Majeftäten: 


großer Feſt 


Billets für Herren a 10 Sgr., für Damen 


= 
a 
G 
S 
2. 
= 
= 
8 
Er 
= 
4 
— 
2 
S 
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— 
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Springers Konzert⸗Saal 


Morgen Donnerstag den 14. November: 


Inſtrumental⸗Konzert 


zum Beſten der Penſious⸗Zuſchußkaſſe 
für die Muſikmeiſter des königlich 
preußiſchen Heeres. f 
Majeſtäten haben den 
Beſuch dieſes Konzerts aller⸗ 
gnädigſt zugeſagt. 

Billets A 1 Thaler ſind in den Kondito⸗ 
reien, der Herten: Redler und Arudt, 
Steiner und Drlaudi und bei Manat⸗ 
ſchal, ſo wie bei Herrn Kaufmann Schle⸗ 
finger, Ring und Blücherplatzecke zu haben. 

Das Nähere die Plakate und Zeitungen. 


osner, 
Muſikmſtr. des ſchleſiſchen Kür. Regts. Nr. 1. 
ußleidende, 


ul Für 
PAPER e Ballen und ein⸗ K 
el, .operirt gut. 1 7775 größ⸗ 


Een 39, Let Hen end . fil 


Es ſollen circa 3000 Etr. alte Bahnſchienen, welch 
bafe lagern, und zwar eirca 1700 Ctr. 344” 
und circa 1300 Ctr. 444“ hohe, 
im Wege der Submiſſion veräußert werden. 
Termin hierzu iſt auf 
Montag, 2 
in unſerem Merge un d Bahnhofe anberaum 
rankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 
f ſies „Submiſſion auf alte Schienen“ 


eingereicht ſein müſſen. 


der Copialien in Empfang genommen werden. 
Berlin, den 4. November 1861 


[3532] 
am 7. d. M. enthält die Auskunft, welche der Magiſtrat in B 


ſter mündlich entwickelten Anſichten unvollſtändig und nicht 


ball. 


ten oder glauben, nachdem ich zehn Jah 
meine yon vorzugsweiſe zur Heilanjtalt zu erheben. 
giſtratsche daß Lei 

giſtrate ausgehenden und der Oberpräſidialverfügung vor 


abgeholfen werden könne. So lange, ſagte ich, als die 
großen Vortheile, welche Leubus der Stadt gewährt, in irgen 


ſten. — 


Anſtalt werde abgeholfen werden und daß daher der 
geeignet ſei, mit mir wegen Aufnahme Unheilbarer in 


gegenmä 


Kranken ſich mindeſtens doppelt ſo hoch ſtellen würde, 


Syſtem der Fall iſt. — 


ſammlung mir durch den bezüglichen Antrag erwieſen hat. 
weiſen, daß die Ausführung des beregten Projekts nicht 
liege. Dieſe Pflicht habe ich erfüllt. 


von 5. 
Einlaß 7 Uhr. 


[4130] 


Flügel, Pianino's u. Tafel-Piano’s, 


perafeur, 


den 18. November d. J., Vormittags 11 Uhr, 


Die Verkaufs⸗Bedingungen liegen in den Wochentagen Vormittags im vorbezeichneten 
Locale zur Einsicht aus u können daſelbſt auch Abſchriften derſelben gegen ge 


Königliche Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 
Erklärung. — Der officielle Zeitungsbericht über die Sitzung der Stadtverordneten 


Unterhandlungen wegen eventueller Unterbringung ſtädtiſcher Irrer in der hieſigen An⸗ 
ſtalt, der Verſammlung ertheilt hat. Da dieſer Bericht meine dem Herrn Oberbürgermei⸗ 


trage ich zu beſſerem Verſtändniß Einiges nach, da die Angelegenheit auch in weiteren 
Kreiſen Intereſſe erregt hat. — Den Unterſchied zwiſchen heilbaren und unheilbaren Irren 
mußte ich aufrecht erhalten, weil er einmal in unſerer Provinzialgeſetzgebung festgehalten 
wird und vor der Hand auch keine Ausſicht vorhanden iſt, daß in [ h 
Princip zur Anwendung kommen werde. Daß ich die Aufnahme präſumtiv Heilbarer ab⸗ 
gelehnt hätte, weil ſich „die hieſige Anſtalt für Kranke, bei denen Heilung möglich ſei, nicht 
eigne (wie es in dem Berichte irrthümlich heißt), wird wohl laum Jemand von mir erwar⸗ I" 
ahre lang ununterbrochen dahin 
Wohl aber ha 
darauf aufmerkſam gemacht, daß Leubus verpflichtet ſei, auf alle vom Ma⸗ 
J. 1830 (A. Bl. 1830 p. 129) 

entſprechenden Aufnahmeanträge gebührende Rückſicht zu nehmen und daß, wenn trotzdem 
viele heilbare Fälle unberückſichtigt blieben, dieſem die a 00 1 der Beſchwerde 
ta reslau fi 

Provinzial⸗Irrenverbande löſen kann, würde es eine aüm fire Wel B ſein, auf die 


In Betreff der Unheilbaren mußte ich pflichtmäßig darauf aufmerkſam machen, 
daß wenn auch vielleicht jetzt ab und zu eine Raumverlegenhett für das Allerheiligen hoſpi⸗ 
tal entſtehe, dieſer durch die endlich doch zu erwartende Eröffn 


erbindung zu treten. — Endlich habe 
ich allerdings ganz beſtimmt erklärt, daß ich zwar perſönlich zu jedem Entgegenkommen 
und zu jedem Opfer vollſtändig bereit ſei, daß aber auch bei einem Minimalſatze der 
Verpflegungsgelder, der übrigens ſelbſtredend nur bei einem längern Contracte für eine be⸗ 
ſtimmte größere Krankenzahl eintreten könnte, die Verpflegungsſumme für den einzelnen 
f ) als dies bei dem gegenwärtigen 

Nur durch dieſe offenen Darlegungen des Sachverhälkniſſes, 
ich dem ehrenvollen Vertrauen entſprechen zu können, welches die Stabtwerorbnetenver: 
Es war meine Pflicht, nachzu⸗ 
im Intereſſe der e 


Pöpelwitz, den 12. Nov. 1861. Dr. H. Neumann, Direktor der Privat⸗Irren⸗Anſtalt. 


Im Hotel zum blauen Hirſch. 


Heute und täglich bis 19. November (unwiderruflich): 


Indiſche H 


mit ganz neuen Abwechſelungen, 


Salvatorplatz 8, par terre rechts, zu kaufen und zu leihen, 


eee eee eee ET 
ratis: versende ich auf frank. Be- x 
stellung den Preiscourant meiner| $ 
rühmlichst bekannten 


Melodions. 2 


Es sind diese Melodions eine 
neue Art Drehorgeln, die sich vor 5 


vielen andern derartigen Fabrikaten 
neben ihrem eleganten Keusseren 
“sion des Tones sehr vortheilhaft 
auszeichnen. 8 

Nicht allein für Kinder ein reizen- . 
des Spielzeug, sondern auch für Er- 8 
wachsene ein willkommenes Geschenk | 
eignen sich meine Melodions behufs|& 
Sihrer Volkommenheit (ich bitte sie 
durchaus nicht mit schon vorhande- 
nen mangelhaften ähnlichen Fabrika- 
ten zu verwechseln) zu Abend- Unter- 
%haltungen und Tanz-Kränzchen im 
*= Familienkreise, in denen sie die Stelle 
kleiner Tanz-Orchester oder Piano- 
forte ersetzen und auch in Bezug auf 
Takt, Reinheit und sicheren Einsatz 
Nichts zu wünschen übrig lassen. 
Der Ton, der grossen Harmoniums 
ähnelt (uicht Pfeifen, wie bei gewöhn- 
lichen Leierkästen), ist wohlklingend 
Mund angenehm, so dass das Instru- 
a ment trotz seiner Billigkeit grossen 
5% Harmoniums gleichkommt, 

Von den kleinen Nummern (1 Fuss 
lang, 9 Zoll hoch), welche je 4 ver- 
schiedene Musikstücke spielen, kostet 
2 das Stück nur 8 Thlr. und werden 
© solche ohne jedwede Emballagebe- 
4 rechnung in Holzkisten gegen Franco- 
Einsendung des Betrages verschickt. 
Grössere Instrumente von 10 bis 
110 Thlr. laut Preiscourant. 
Friedr. Bartholomäus, 
Musikalienhandlung 


in —.— I. 8 
ee . E 


EEE PET / e 
Im Frühjahr d. J. machte Unterzeich⸗ 
neter auf ein von ihm angegebenes 


5 
durch Fülle, Wohlklang und Präci- 5 
u 


8 

* 
* 
2 


7 


8 


A 


Ss.“ 


e auf unſerem hieſigen Bahn: 


oc 


RER 


t, bis zu welchem die Offerten 


RR 


2 
"| 


etreff der mit mir gepflogenen 


49puasIaA eueunisuf Osoj1afga} uamwmogjf 


ganz correct wiedergiebt, jo 


Schleſien das beſſere 


EITHER 


earbeitet babe, 
be ich den Ma⸗ 


neues Verfahren aufmertſam, welches, 
bei der vaterländiſchen Flachs⸗Röſte an⸗ 
gewendet, dieſem ſchönen Produkte ſei⸗ FR 
nen natürlich ſchonen Seiden⸗Glanz @ 
nicht allein bewahrt, ſondern auch die 
ſo lange Jahre in den Leinen votherr⸗ 
ſchenden ſchwarzen Streifen gründlich 
und vollſtandig verhindert. 35031 
Ich habe dieſes einfache, völlig na⸗ 
turgemäße Verfahren in den Provinzen 
We talen und Schleſien mit Hilfe dorti⸗ 
ger Freunde angewendet und bereits 
jetzt einen Erfolg erzielt, welcher ſelbſt 
unſere Erwartungen übertroffen. Ich M 
erhielt aus erſterer Provinz jetzt ein 
kleines Sortiment Leinwand von der Mi 
vorzüͤglichſten Gute, ſchöner Weiße und 
ohne jeden ſchwarzen Streifen, dabei 
wie Seide glänzend, und ohne jede Ap⸗ 
pretur, welche nur allem dem von mir 
eingeführten Röſte⸗Verfahren ihre Vor⸗ 
zuͤglichkeit zu verdanken hat. 
ch erſuche meine geehrten Geſchäafts⸗ 
freünde, dieſe Leinen bei mir anzuſehen, 
auch liegen Proben von 4 Fläch⸗ 
fen und geſponnenen Garnen in mei⸗ 
nem Waaren⸗Lager zur Anſicht bereit. 
5 E. Mezner, 
HofsLieferant Sr. Majeltät, 
Mohrenſtraße Nr. 32, in Berlin. 


ch nicht aus dem 


d einer Weiſe Verzicht zu lei⸗ 


ung der Bunzlauer Irren⸗ 
rtige Augenblick am wenigſten 


glaube 


exenſpiele, 


[3488] 


Anfang 754 Uhr. 


Meine Sprechſtunden für die Win⸗ 


sind in vorzüglichster Aus- |termonate find von Vorm. 10 bis 1 
wahl unter Garantie Uhr. ahnarzt Block, 
13593] 4111] Schweidnitzer⸗Stadtgr. 10. 


| 
| 


ben weder ein Vorrecht, no 


Im Verlage von 
Leipzig it neu erſchienen: 
Wenck, Dr. Julius, 
Die Arithmetik. 
Ein Handbuch für Schüler gewerb⸗ 


licher Lehranſtalten. 
Gr. 8. eleg. broſch. Preis 7% Sgr. 


Die Geometrie. 


5 „Enthaltend 3520] 
Planimetrie, Stereometrie und 
ebene Trigonomelrie. 

Ein Lehr- und Handbuch für Schüler 
gewerblicher Lehranſtalten, 

ſo wie zum Selbſtunterricht. 
Mit 213 in den Text gedruckten Holzſchnitten. 

Gr. 8. eleg. broſch. Preis 15 Sgr. 
Beide neueſte Werke des Verfaſſers der im 
nämlichen Verlage erſchienenen „Darſtel⸗ 
lenden und conſtruirenden Geome⸗ 
trie“, welche von der Kritik mit einſtimmigem 
Beifall aufgenommen wurden, zeichnen ſich eben⸗ 
falls durch klare, faßliche Darſtellung, billigen 
Preis und elegante Ausſtattung aus, und 
werden ſich hoffentlich derſelben freundlichen 
Aufnahme von Seiten der Lehrer und Schüler 
gewerblicher Lehranſtalten zu erfreuen haben. 


Amtliche Anzeigen. 


[1509] Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Theodor Müller zu Breslau, 
iſt auf neuen Antrag des Gemeinſchuldners 
zur Verhandlung und Beſchlußfaſſung über 
einen Alkord ein neuer Termin ; 

auf den 23. Nov. 1861, Vormittags 

10 Uhr, vor dem unterzeichneten Kommiſſar 

im erſten Stock des Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt worden. 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
ſtellten oder D ee orderun⸗ 
gen der Konkursgläubiger, 5 Ur dieſel⸗ 

ein Hypotheken⸗ 
recht, Pfandrecht oder anderes Abſonderungs⸗ 
recht in Anſpruch genommen wird, zur Theil⸗ 
nahme an der Beſchlußfaſſung über den Accord 


berechtigen. 
Breslau, den 8. 47 1861. 
Königl. Stadt⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes: Fürſt. 


In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns Herrmann Ebſtein zu Lands⸗ 
berg OS, iſt zur Verhandlung und Beſchluß⸗ 
faſſung über einen Akkord Termin 

auf den 29. Nov. 1861, Vormittags 

11 Uhr, vor dem unterzeichneten Kommiſſar 

im Termins⸗Zimmer Nr. 6 hier 
anberaumt worden. l 

Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
Bemerken in Kenntniß geſetzt, daß alle feſtge⸗ 
E Forderungen der Konkurs⸗Gläubiger, 
oweit für dieſelben weder ein Vorrecht, noch 


ein Hypothekenrecht, Pfandrecht oder anderes 


Abſonderun 0 in Anſpruch genommen 

wird, zur Theilnahme an der Beſchlußfaſſun 

über den Alkord berechtigen. [1510] 

Roſenberg OS., den 31. Oktober 1861. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 

Der Kommiſſar des Konkurſes: Knoll. 


1507] Bekanntmachung. 

Unter Vorbehalt des ab b e der königl. 
Regierung zu Oppeln ſoll der Bedarf an den 
Oeconomie⸗Bedürfniſſen pro 18622 

a) für die hieſige königliche Straf⸗ 
Anſtalt circa 60 Klaftern Kiefern⸗Leib⸗ 
bolz und 160 Ctr. Rüböl, 

b) für die königliche Filial⸗Straf⸗ 
Anſtalt Pilchowitz circa 15 Klaftern 
Kiefern⸗Leibholz, 14 Ctr. Rüböl, 700 Ton: 
nen Stück⸗ reſp. Würfel: oder Kleinkoh⸗ 

len, und 8 Schock Roggenſtroh 
im Licitations⸗Verfahren an den Mindeſtfor⸗ 
dernden überlaſſen werden. 

Zu dieſem Behufe ſteht auf 

den 80. November d. J., 
Nachmittags 2 Uhr, in dem Direckorial⸗Bu⸗ 
reau biefiger Anſtalt Termin an, und können 
die den betreffenden Lieferungen zu Grunde 
gelegten Bedingungen von jetzt ab in dem 
biefigen, jo wie in dem Bureau der Filial⸗ 
Strafanſtalt zu Pilchowitz eingefeben werden, 

Ratibor, den 9. November 1861. 

Die Direction der Fol, Straf⸗Anſtalt. 
— Ʒũ | ... — en 


[1508] Bekanntmachung. 
Unter Vorbehalt des Zuſchlages der königl. 
Regt ang u Oppeln, ſoll 
die X 9 50 der Gefangenen der bie: 
ſigen königl. Strafanſtalt, einſchließlich 
der in der Filial⸗Anſtalt Pilchowitz deti⸗ 
nirten Gefangenen, ET 
für das Jahr 1862 im Wege des Submiſ⸗ 
ſions⸗ event. Licitations⸗Verfahrens in Entre⸗ 
priſe gegeben werden. 

Lieferungsluſtige wollen demnach ihre porto⸗ 
freien Offerten mit der Bezeichnung: 

„Offerte für Lieferung der Heſpeiſun 
der Gefangenen der königlichen Straf 
Anſtalt zu Ratibor, einſchließlich der in 
Pilchowitz detinirten Gefangenen“, bis 
ſpäteſtens den 20. November d. J., 
Vormittags 9 Uhr, an die unterzeichnete 
Dixectton einreichen. 

Vor Eröffnung der eingegangenen Offerten, 
welche am 20. November d. 9. Vormittags 
„ Uhr im Directorial⸗Bureau der Anftalt 
erfolgen ſoll, werden die Lieferungsluſtigen 
aufgefordert, zu erſcheinen, und ſich durch 
Quittung unſerer Anſtalts⸗Kaſſe über die bei 
derſelben baar oder in ſicheren coursbabenden 
Papieren deponirte Bietungs⸗Caution von 
1000 Thlr. auszuweiſen haben. 

Die neu entworfenen Lieferungsbedingun⸗ 
gen und der Speiſe⸗Etat können in dem Bu- 
reau der hieſigen Anſtalt eingeſehen werden. 

Ratibor, den 9. November 1861. 

Die Direction der kgl. Straf⸗Auſtalt. 


Zum anzumterriehte 
für den ganzen Curſus 
nehme ich nur noch bis zum 15. d. M. 
Schüler auf. M. Reif, Albrechtsſtr. 51. 


Tals Klinkhardt in 


—— 


Nothwendiger Verkauf. 

„Kreis⸗Gericht zu Laubau. 

5 Die dem Brauereibeſſger Ernſt Traugott 
Eugwicht gehörigen Grundſtücke sub Nr. 77 a 
und 66 zu Nieder⸗Thiemendorf, gerichtlich ab⸗ 
geſchätzt auf zuſammen 5500 Thlr. zufolge der 
nebſt Hypothekenſchein in unſerm III. Büreau 
einzuſehenden Taxe ſoll 

am 28. März 1862, Vorm. 10 Uhr, 

an ordentlicher Gerichtsſtelle 
ſubhaſtirt werden. 

Die ihrer Perſon nach unbekannten Erben 
der Frau Cantor Neumann, Charlotte Mag⸗ 
dalena, geb. Repprich, zu Nieder⸗Wieſa, und 
die ihrem Aufenthalte nach unbekannte, ver⸗ 
wittwete Strumpfwirkermeiſter Mieſche, Ju⸗ 
liane Friederike, geb. Neumann, zu Greif⸗ 
fenberg in Schleſien, fo wie die berwittwete 
Frau b. Uechtritz, Amalie, geb. v. Haack, 
früher in Lauban, werden als Gläubiger hier⸗ 
zu öffentlich vorgeladen. 

Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy⸗ 
pothekenbüche nicht erſichtlichen Realforderung 
aus den Kaufgeldern Befriedigung ſuchen 
wollen, haben ſich mit ihren Anſprüchen ſpä⸗ 
teſtens in dieſem Termine zu melden. [1186] 


Bekanntmachung. [1506] 

Behufs Verdingung des Landfracht⸗Trans⸗ 
ports der von dem unterzeichneten Depot an 
die königlichen Truppen ꝛc. zu verſendenden 
Tuche u. Bekleidungs⸗Gegenſtände auf 1 Jahr, 
und zwar am 1. Januar bis ult. Dezember 
1862 iſt ein Termin auf 

den 20. November d. J. 
im Büreau deſſelben — Dominikanefplatz Nr. 3 
— anberaumt. 

Die Annahme der verſiegelten Submiſſions⸗ 
Offerten findet nur am Terminstage in der 
Stunde von 10 bis 11 Uhr vor den cau⸗ 
tionsfähigen Intereſſenten ſelbſt oder deren 
Bevollmächtigken ftatt, welche auch der prae⸗ 
eise 11 Uhr erfolgenden Exöffnung derſelben 
beizuwohneu haben. Nächſtdem wird event. 
zum Licttations⸗Verfahren übergegangen, wel⸗ 
ches um 12 Uhr Mittags geſchloſſen wird. 

Die dieſer Entrepriſe zu Grunde liegenden 
Bedingungen können während der Amksſtun⸗ 
den in dem gedachten Geſchäftslokal eingeſe⸗ 
hen werden. 

Breslau, den 11. November 1861, 

Königliches Montirungs⸗Depot. 


Kunst-Auetion. 
Durch. jede Kunst- und Buchhandlung ist 
zu beziehen: Catalog der von dem ver- 
störbenen Herrn Dr. Joh. David Wilhelm 
Sachse, grossherzogl, Mecklenb,-Schwerin- 
schen Leibarzt, Geb. Medieinalrath ete, hin- 
terlassenen grossen [8517] 
Sammlung von Portraits 
aus allen Ständen nach den Stechen und 
Schulen geordnet, vieler russischen Por- 
traits, alphabetisch nach den Dargestellten 
verzeichnet, sowie der aus 10,056 Blättern 
bestehenden bekannten  Portrait-Sanimlüng 
von Aerzten und Naturforschern nebst Con- 
voluten von Portraits, einigen Kunstbüchern 
etc,, welche den 2. Deo. 1861 und folgende 
Tage zu Leipzig durch Herrn Ratlıs-Pro- 
clamator Engel gegen baare Zahlung öf- 
fentlich versteigert werden, 
Leipzig, im November 1861. 
Kudolph Weigel. 


Ein Rittergut 


und Kalkſteinbruch iſt bei 9000 Thlr. Anzah 
lung zu verlaufen. Nähere Auskunft wir 
auf portofreie Anfragen sub R. R. an di 
Exped. der Bresl. Ztg. ertheilt. [3453] 


Das Annoncen⸗Bureau | 
von E. Rügen | 


in Lale zempfiehlt ſich zur Vermittelung 
von Ankündigungen für ſämmtliche ins un 
ausländiſche 1715 en zu Original⸗Inſer⸗ 
tionspreiſen ohne oe von Porti's 
und gewährt bei größeren Aufträgen ange 
meſſenen Rabatt. [3521] | 


Nadlerei⸗Verlauf. 


Eine gut eingerichtete Nadlerei mit Kund⸗ 
ſchaft, in einer ſehr belebten Kreisſtadt Schle⸗ 
ſiens, iſt 1 8 Familienverhältniſſen, unter 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen und bald 
oder zu Neujahr zu übernehmen. Selbige be⸗ 
findet ſich ganz allein im ganzen Kreiſe. — 
Frankirte Adreſſen unter W. S. übernimmt 
die Exped. der Breslauer Zeitung. [3505] 


Für Schnupfer. 

Die ſo ſehr beliebten und berühmten 
‚echten, Altenburger Müllerdoſen, 
mit rothſchillerndem Lack und beliebiger Gold⸗ 
Namensſchrift, welche ſich vorzüglich zu Feſt⸗ 
geſchenken eignen, ſind gegen portofreie Baar: 
S oder Poſtvorſchuß à 20 Sgr. per 
Stück zu beziehen von der Müller⸗Dofenfabrit 
1 Nun Schröder in Altenburg 

3514] im Herzogthum Sachſen⸗Altenburg. 


r en 

erztliche Hilfe in Geſchlechts⸗(galant. Krankh., 
A Flechten c): Ohl.⸗Str. 34, 2. Etage. 
— — — — v— — 


: .. 
Zuckerrüben 
kauft jetzt und nächstes Jahr fr. jeder Sta- 
tion der Oberschlesischen Bahn 3510] 

die Zuckerfabrik In Roswadze. 


ee 
40 Centuer ene gutes 


Lichttalg 


ſtehen zu ſolidem Preiſe beim Fleiſcher⸗ 
meiſter F. Pohl in Groß⸗Strehlitz zu 
ſofortigem Verkauf. Kaufofferten werden 
portofrei erbeten. 13505 


Friſchen Silberlachs, 


See⸗Zander, See⸗Hechte, lebende Oſtſee⸗Aale 
an er, See⸗Hechte 132 


u. w. bei 
2 > id t 29, 
F. Lindemann, un hen 


Verkaufsplatz Vormittags am Neumarkt. 


2627 


der echte, ſeit 25 Jahren in Berlin, London, New⸗ 


Vork, Paris ze, und in Breslau ſeit 12 


Hrlländische Haarbals nm 


ahren renommirte 


iſt das anerkannt beſte Mittel zur Erhaltung, Verſchönerung, 
Wachsthumsbeförderung und Wiedererzeugung der Haupthaate 


owohl als zur Hervorrufung kräftiger Schnurr⸗ und Backenbärte in ſchönſter Fülle, welches Tauſende der unverwerflichſten 
un e win Beronen aus allen Ständen und die tägliche Erfahrung beſtätigen. Preis à 1 Thlr., à 174 Sgr. und 10 Sgr. 


das Glas ſammt Bericht. Nicht weniger vortheilhaft bekannt ſind: 


Eau d' Atirona 


Sie dient zur ſicheren und ſchmerzloſen Entfernung 


oder feinfte flüſſige Schönheits⸗Seife, das große Glas zu 12½ Sgr., das kleine zu 74 Sgr. 


der Leber⸗ und anderer gelber und brauner 


Flecken, Sommerſproſſen, ſo wie ſonſtiger Hautunreinheiten und verleiht der Haut eine bewunderungswürdige Zartheit, 


Weiße und Weiche; 


Eau de Mille fleurs, 


ſten und dauerndſten Wohlgeruch; 


Duft ⸗E 
Feile aich Räucherbalſam 


zeichnetſten Wohlgeruch dauernd zu erfüllen; 


Extrait d Hau de Cologne triple, 


das kleine zu 744 Sgr.; 


Ess-Bouques, 


16 Sgr., 8 und 4 Sgr.; 


das große Glas zu 10 Sgr., das kleine zu 5 Sgr. Wenige Tropfen ertheilen dem 
Waſchwaſſer, der Leibwäſche, Taſchentüchern, Kleidern, Handſchuhen ꝛc. den lieblich⸗ 


ein höͤchſt köſtliches Räucherwerk, Zimmerparfüm und Luftreinigungsmittel, das Glas zu 6 Sgr.; 
in Gläſern zu 8 Sgr. und zu 4 Sgr. Nur einige Tropfen 
ſind erforderlich, um ein großes Zimmer mit dem ausge⸗ 


von bervorragender unübertrefflicher Qualität und ſehr nachhaltigem, 
erfriſchendem und ſtärkendem 


ein höchſt köſtliches Parfüm von unvergleichlichem Wohlgeruch und langer Dauer, in Gläſern zu 


eruch, das große Glas zu 12½ Sgr., 


Spring Mowers (Frühlingsblüthen) Essence veritable Odeur A Original⸗Flacon 16 und 8 Sgr.; 


Orientaliſche Zahnreinigungsmaſſe, 


welche ſelbſt die vernachläſſigtſten Zähne wieder blen⸗ 
dend weiß wie Elfenbein beritellt, und in 665277 


auf ein ganzes Jahr zu 20 Sgr., auf ein halbes zu 10 Sgr. und in Schachteln zu 6 und 3 Sgr. abgegeben wird. 


Alleiniges Lager für 


Schleſien: 


Handlung Eduard Groß, Breslan, am Neumarkt Nr. 42. 


100 Bogen fein ſatinirtes 
Octav⸗Brief⸗Papier. 


Für 5 Sgr. 


Jür 6 Sgr. 


empfiehlt die bekannte billige Papier⸗Handlung J. Bruck, Nikolaiſtraße Nr. 5, vom Ringe aus rechts. 


100 Stück dazu paſſende 
breite Couverts 
[3435] 


FREIEN ET PPP 
Vorräthig in allen Buchhandlungen. 


Im Verlage von J. Engelhorn in Stuttgart iſt erſchienen: 


Das Hausweſen 


nach ſeinem ganzen Umfange dargeſtellt in Briefen an eine Freundin 
von Marie Suſanne Kübler. 
Nebſt einem Anhange über deutſche Literatur und Lektüre für Frauen und 
Jungfrauen von Th. Oeſer. 
/ Vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage. N 
Preis in Leinwand gebunden mit reichem Golddruck 1% Thlr., in hübſchem einfachen 
1% Thlr., broſchirt 1 Thlr. 3 Sgr. 13513 


Verlag von J. A. Prockhaus in Leipzig. 
Aus dem Nachlaſſe Varnhagen's von Enſe. 


Tagebücher von K. A. Varnhagen von Enſe. 


Zwei Bände. 8. vol er Band 3 Thlr. 

Die wenigen Auszüge aus dieſen Tagebüchern, welche in Va gen's Briefwechſel 
mit Alexander v. Humboldt mitgetheilt Auen waren bekanntlich der hauptſächlichſte 
Grund des großen Auſſehens, welches dieſes Werk erregte. Dieſe Tagebücher ſelbſt 
werden nunmehr hiermit der Oeffentlichkeit übergeben. Wie die Herausgeberin, 
Ludmilla Aſſing, im Vorwort bemerkt, beleuchten ſie in ununterbrochener Folge unſere 
jüngſte Vergangenheit. Sie bilden eine — at 2 Darſtellung der preußiſchen Geſchichte 
in den letzten der Aide die hier N d klar vorliege. Das N preukiie 
Staatsweſen, der König, die Miniſter, die ſich bekämpfenden Parteien, das Leben in der 
Geſellſchaft, in der Wi 17 5 und Literatur, ſei bis zum innerſten Kern geſchildert. In 
den Ausbrüchen des gerechteſten Zornes und Unmuthes während der unheilvollen Reactions⸗ 
jahre werde man Varnhagen 's warme Liebe zum Vaterlande, zu Preußen und Deutſchland, 
erkennen müſſen; in den oft ſtarken, vielleicht maßlos erſcheinenden Ausdrücken den natür⸗ 
lichen Aufſchrei, die edle Empörung, die der Anblick der zertretenen Freiheit, der um ihre 
Rechte betrogenen Nation in jedem echten Manne hervorrufen müßte. 5 

„Ich halte es für eine heilige Pflicht“, ſchließt die Herausgeberin, „das vorliegende Werk 
der Oeffentlichkeit zu übergeben; möge es weithin die Geiſter entzünden und erleuchten und 
tauſendfältig den Sinn für Freiheit und Vaterland anregen und ausbreiten, deſſen wir mehr 
als jemals bedürfen für die Kämpfe, welche die nächſte Zukunft ſchon uns bringen kann. — 
Die Philiſter werden wieder zittern vor Schreck, die Reaction wird wieder ſchäumen vor 
Wuth, ſich in ihrer Nichtswürdigkeit enthüllt zu finden; was liegt daran! Meine Feinde 
mögen ſehen, daß es ihnen nicht gelungen, mich einzuſchüchtern, und meine Freunde, daß 


lich getreulich und unbeirrt fortfahre, die Aufgabe, die mir geworden, zu erfüllen!“ [3519] 


Verlag von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunschweig. 
(Zu bezieheu durch jede Bnchliandlung.) 


Lateinisch- Deutsches Ya Deutsch-Lateinisches 


Schul- Wörterbuclk 


vom Professor Dr. C. F. Ingerslev. 
Erster Theil: Lateinisch-Deutsches Wörterbuch. Zweite verbesserte Auflage, Zweiter 

Abdruck. Gross-Lexikon-Octav. Preis geh, 1 Thlr. 25 Sgr. 

Zweiter Theil; Deutsch-Lateinisches Wörterbuch. Zweite verbesserte Auflage. Zweiter 

Abdruck, Gross Lexikon-Octav, Preis geh. 1 Thlr. 15 Sgr. 

; Auf 6 auf einmal bezogene Exemplare ein Frei Ebene 

Diese beiden Wörterbücher haben in den wenigen seit ihrem ersten Erscheinen ver- 
flossenen Jahren einen überraschend schnellen Eingang in die Lehranstalten gefunden, 
durch welchen Umstand der beste Beweis für den praktischen Werth derselben gelie- 
lert wird. 

Der Zweck des Lateinisch-deutschen Wörterbuches ist, der studirenden Jugend ein 
Hülfsmittel zu liefern, welches einerseits für die wirklichen Bedürfnisse der Sehüler, und 
zwar in allen Classen der gelehrten Schulen und Gymnasien Deutschlands, vollkom- 
men ausreicht, auf der auderen Seite durch Ausschliessung alles dessen, was über die 
Grenzen des Selbstunterrichts und der Privatleetüte der Schüler hinausreicht, durch an- 
gemessene Vereinfachung und zweckmässige Anordnung des Gegebenen sowohl eine 
Uebersichtlichkeit und Leichtigkeit für den Gebrauch des Schülers erstrebt, welche in 
ausführlicheren Wörterbüchern vielfach vermisst werden muss, als sich auch durch eine 
den Bedürfnissen vieler Schüler entsprechende grosse Woblfeilheit empfiehlt. 

Das deutsch-lateinische Wörterbuch ist nach demselben Plane ausgearbeitet: es 
soll einerseits den Schülern ein Hülfsmittel darbieten, welches für ihre lateinischen Exer- 
eitien in allen Classen genügt; auf der anderen Seite ist es nicht für Gelehrte be- 
stimmt, die in wissenschaftlichen Schriften oder gar für praktische Zwecke sich der la- 
teinischen Sprache bedienen wollen. [3522] 


12 Blumen-Geritche, 


u Feſtgeſchenken, Bällen, fürs Theater, War: 
en der Leibwäſche, Taſchen aber, 
Handſchühe, als Liebesgaben in Cartons alle 
12 Odeurs 18 Sgr. 

eee e e 
$ Friedrich Wilhelm. 7 & Victoria. T %-Essbouquet. J 
Gmimikmjwiiiimieilw 88 88 
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I Veilchen. 1 J Reseda. affe J Mille fleurs, J 

Se 3 — 1 je;femjjemei) (dien: fa} ame) jan) jme))) 
Grand-Denòt: Handlung Eduard Groß, 

t Nr. 5 


Breslau, am Neuma [3529] 


J. Seiler, Pianoforte⸗Magazin, Altbüßerſtr. 14, 


empfiehlt Pianino's und Wiener Flügel unter Garantie, [4000] 


Ger; 
| Rose. & 
Deere} 


Yello 
% Jasmin. | 
Veen 


Se 


Die Familie Süßmann 
nebſt Geſellſchaft 
aus Amſterdam!! 


n der Electoral⸗Negretti⸗Stammheerde 
zu Nieder-Heiersdorf bei Schlichtings⸗ 
heim, Eiſenbahn⸗Station Frauſtadt, ſtehen 
wollreiche geſunde Sprungböcke zum 
Verkauf. 134901 


8 8 kau 
des reinen Negretti⸗ 
ſtammes bei dem Do⸗ 
minio Slupsko, Toſt⸗ 

Gleiwitzer Kreiſes, 4 Meile vom 

Bahnhofe Rudzinitz, beginnt wie 

immer am 14. November d. J. 

[3307] Graf zu Solms⸗Röſa. 


Der Bockverkauf 
eſiger 


in hi Stammheerde hat 


er 


g 714 bereits begonnen. Für voll⸗ 
kommene Geſundheit der Heerde 
— wird garantirt. . 

Grosburg bei Strehlen. [4126 


Heinrich v. Schönermarck. 


40 Stück gute Jugochſen, 


18 Stück a 49 Thir. und 22 Stüd a 33 Thlr. 
durchſchnittlich, verkauft das Wise 


Schedlitz bei Gogolin. 


Mein Lager von 
Tabaken und Cigarren 


aus der Fabrik der Herren 
Wun. Ermeler & Comp. 
in Berlin, 
empſehle hiermit zu geneigter Ab- 
nahme. [3531] 


Ferd. Scholtz, 


Büttnerstrasse 6. 


Friſche Blut⸗ u. Leberwurſt 


iſt heute und alle Mittwoch von 9 
Morgens ab bei mir zu haben. 
12⁸² C. Kater, 
Friedrich⸗Wilhelmſtraße Nr. 3. 
Ein Oekonom, im 24. Jahre ſtehend, der 
über feine Tüchtigkeit in praktiſchen wie 
theoretiſchen Kenntniſſen die beſteu Zeugniſſe 
aufzuweiſen vermag, bereits 3 Jahre als Vers 
walter im Altenburgiſchen und Voigtland fun⸗ 
girt hat, die Brauerei, Brennerei mit Dampf⸗ 
maſchinenbetrieb, mit ſchriftlichen Arbeiten, 
Drainage u. Meliorationen genau bekannt iſt, 
ſucht auf einem größern Gute als erſter Ver⸗ 
walter oder Rechnungsführer oder als ſelbſt⸗ 
ſtändiger Verwalter eines mittleren Gutes 
Stellung. Der Antritt kann a. e. oder zum 
1. Januar oder 1. April 1862 erfolgen, auch 
kann nach Verhältniß Kaution geſtellt werden. 
Gefällige Offerten ſind unter F. J. Wache 
ler, Ober⸗Verwalter zu Kammergut Schleiz 
im Voigtlande einzuſenden. [2512] 


Ein Breunerei⸗Techniler, 


der ſich über ſeine Tüchtigkeit und Zuverläſſig⸗ 
keit auszuweiſen vermag, und der vor Allem 
eine vorzügliche Vergährung dauernd aufzu⸗ 
bringen verſteht, wird für eine größere Bren⸗ 
nerei zu engagiren geſucht. Frank. Offerten 
werden erbeten sub II. Nr. 4 Falkenberg O.⸗S. 


ür eine Weinhandlung wird ein Reiſender 

geſucht; gefällige Offerten bittet man un⸗ 
ter der Chiffre O. M. poste restante Breslau 
franco niederzulegen. 4035] 


A 2 „Geſuch.“ R 2 
Für ein Spitzen⸗ und Stickerei⸗Geſchäft 
wird zum 1. Januar k. J. ein gewandter 
Reiſender geſucht. Genaue Kenntniß der 
Branche iſt durchaus nothwendig. Franko⸗ 
Offerten werden unter P. 26. poste restante 
Leipzig erbeten. [3516] 


Ern Deren den Tann fd meiden ener. 
zienſtraße Nr. 32, drei Treppen bei 
14137] Bernhard. 


a 


Verlag von J. F. Ziegler, Herrnstrasse 20, | Hamm 


ehemaligen Kgl. 


bearbeitet vom Kreisbaumeiſter J. C. Wedecke und Architekt Dr. J. A. Romberg. des Sinnes f. Geſchichte. Ste Aufl. 2% Bg. e e und Erzählungen. Oktav⸗Ausgabe. a en 
= e. de. r. 


8. 3% Thlr. Volks⸗Ausgabe. 


Bilder aus dem häuslichen Neben. 
2 Bände. 8. Preis 2 Thlr. 


Zweite Auflage. Preis 15 Thlr. Das Werk iſt in 10 Lieferungen, jede zu 1 Thlr., v6 

u haben. Inhalt: 1) Baumaterialienlehre, 50 Bogen Text und 33 Tafeln in Folio; 12% Sgr. geb. 13 Sor. 
10 u BES TREU: 22 Bogen 2255 und 80 Tafeln e belt mer In 7,500 Expl. ver Expl. verbreitet! 
verksarbeiten, ogen Text und 50 Tafeln Abbildungen; ie Arbeiten des Baus | Löschke, Die religiöſe Bildung der Ju 
tiſchlers, 2 Bogen Text und 15 Tafeln Abbildungen; 5) die Baukunſt für landwirth⸗ gend und der Ft e Juſtand ** a 


4 
Vorräthi n. und durch alle Handlungen zu beziehen: 2 
eren K. J. Löschke, eee Carl von Holte’s Schriften. | 
Im Verlage von J. Engelhorn in Stuttgart iſt ſoeben erſchienen: 1 ; e Seminare zu Breslau, Ver 0 don Ed Dee e 
Wechſellehre ee, Die vagcbunden. Gdritian Sammel. } 
nach den deutſchen und ausländiſchen Gefegen für den praktiſchen ** SE an cr 2225 PR td « 10 1 n 
Gebrauch des Handelsſtandes dargeſtellt „ 115 dr gte, mit 12 Holzſchn. ill. Aufl. S. 1% Thlr. 8.⸗Ausg. 6 Thlr. Volks⸗Ausg. 1% Thlr. 
von Dr. Oscar Wächter. chleſiſchen u. Prandenbnrgiſch⸗pren⸗ „ ass an f 
Preis 3 Thlr. ıasısı ML re nennt pen Ei in Sch ne ider. „Die Eſelsſteſet. 1 
r ö u 20,000 Coole: 8.⸗Aus 3% Thlr. Volts-Aus 1 Thlr om us 5 Thlr. * i 
Bei E. Flemming in Glogau erſchien und iſt Dun 1 een eee : In 10,000 Expl. verbreitet! Ausg. 3% 5 Ausg. „Ausg. 2 | 
: d d wirthſchaftlichen Gewerbe, für 1 = z 5 5 : 
Handbuch der Fandbaukunf Fame, Landmirbe un Cameratiten Loge ars Grrählungen a: d Geihihte| Der Obernigker Bote. Vierzig Jahre. f 


ſchaftliche Gewerbe, 9 Bogen Text und 9 Tafeln ee e citett G. G. Unge⸗ en im 16. Jahrhundert. 80, geh. 1 Thlr 
5 8 N 2 om Archite . G. — : ; 
Entwürfe zu S tadt- und Landhäuf ern witter. Der 1, Band, aus Löschke, Valentin Trotzendorf nach ſei⸗ Schleſiſche Gedichte. Stimmen des Waldes. 
48 Foliotafeln beſtehend, ift vollendet und koſtet 8 Thlr., vom 2. Bande iſt das 1. und] nem Leben und Wirken. 8. geh. 10 Sgr. Min.⸗Ausg. Mit Gloſſar v. D. N. Wein- Min.⸗Ausg. Eleg. broſch. 1% Thlr. 
2. Heft, jedes zu 1% Thlr., erſchienen und das 3. Heft iſt in Arbeit. Brieg bei Bänder, Oppeln bei Glar, hold. Eleg. geb. 1% Thlr. Volks⸗Ausg. lea. geb. in engl. Leinen mit Gold⸗ 
Vorlegeblätter für Holzarbeiten in Fol WN Pelz Ratibor bei Thiele. 2421 ohne Gloſſar. broſch. % Thlr. preſſung und Goldſchnitt. 1 / Thlr. 
8 in Folio un oge xt, — —ꝓ—uü—— 8 
6 Thlr. (Auch in 6 Lieferungen zu 1 Thlr.) Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 6 282 N) ur ( 1 
5 Fendt 2 10 von G. G. Unge Ss eiſtiges und Gemüthliches aus Jean Paul's Werken. 
Porte 8 — Diegel- und Steinarbeiten e. 48 Tafln. In allen Buchhandlungen iſt zu haben: In Reime gebracht von Carl von Holtei. con Pen gebdn. 27 Sgr. 
ext. e — — 
9 1 rei hlr. (Auch in ieferungen zu bir.) D Nach einer im Jahre 1859 


gen Text. Dritte Auflage. Preis 12 Thlr. (Auch in 12 Lieferungen jede 1 Thlr.) phie auf Stein gezeichnet von Tilch; Druck von W. Korn in Berlin. % Folio. 


N N , 2 4 3 er FD) ° 
5 a Dr. ” „ > 2 
Die Bimmerwerksbaukunft berg. 181 Solistafein Mobilbungen und 38 9a Bathgeber bei Feſtlichkeiten. Carl von Holtei's Portrait. aufgenommenen Photogra⸗ 
: 7 °C 4% von Architekt G. G. Ungewitter. Ein Noth⸗ und Hilfsbüchlein | I. Ausgabe Preis 1 Thlr. II. Ausgabe Preis 20 Sgr. 
Entwürfe zu gothiſchen Möbeln 48 Foliotafeln und 4 Bogen Text. für Jung ab ul En Rand, | 7 


* 


reis 4½ Thlr. (Auch in 6 Li 22% Sgr.) Die 1. Li 8 2. ; ; 
des iſt im ee eee F Pr die Ju er Erzieher 
j ; G. . 48 Fol d i ; 
Entwürfe zu Grabſteinen 3 Bogen Lan Pes c lr. Fug n 6 ki Enthaltend: Ball-Handichube, Ball⸗Eravatten, Winter Handſchuhe, 


ferungen zu 1 Thlr.) 69 Geburtstags-, 10 Polterabend 4 Hocheite-, T wollene Shawls, Tücher, Unterbeinkleider und Jacken empfiehlt 
— . 2 5 x 2 — 34 = 5 i 2 b * . > 
Entwürfe zu Schaufenſtern und 2 ie Deloration ber =. 925 17 85 e B in größter Auswahl! Auguſt Fiſcher, Ring, Naſchmarkt Nr. 46. 
E die Lieferung 1% Thlr. (Wird fortgeſetzt). g 9 ; ieder, 6 510 und 2 Epiloge. 
ntwürfe zu Wenaifance- u. Nococo- Möbeln gem siräittt | Berfapt von Pbilippine Sinnbold, B f d 2 f U aus 
4 HR 2 Wied } . 
3 Hefte, jedes 8 Folioblätter zu 1½ Thlr. a „ Er ni en ae erh ar u. ran E Ziegenhals. 
Dekorationen der Treppen und Treppenhäuſe von Ed. Tietz. weite vermehrte Auflage. Unfer Probe⸗Lager befindet ſich für den bevorſtehenden Breslauer Jahr⸗ 


r Architekt u. Baus 1 ; e 
meifter in Berlin. 1. Heft, 10 Solfotafeln, Preis 2 Thlr. Das Ganze nntaht B Heſte. 8. 1374 Vogen. _Cleg. brod. Preis 10 Sgr. markt im Hotel des pern Riegner, Iumternftraße Nr. 27. 40251 


Entwürfe zu gothiſchen Ornamenten, nach für Deden und Wände, Neueſte Feſtgedichte für Kinder 
8 Tafeln in ha ch nne Rane eee engliſcher, Ein ſchönes Alterthumsſtück, 


1 3 in Kachel⸗ und Thonkonſtruktion, ſo wie zu ſolchen] italieniſcher und ſpaniſcher Sprache, 3 1 Spi 
Eutwürfe Zu Stubenöfen mit eiſernen Kaſten verſehen, von E. Pötzſch, von H. von Petit. en 5 Marmor und geſchliffenem ele zu 


ER DIR. eee ite verbeſſ. Aufl, Nebſt einem Anhange: Na tägl 1—3 Uhr Nachmittags, Breiteſtraße Nr. 40, im 3. Stock 
4 für Zimmerleute, Tischler und Baubefliſſene, von Zweite ver nA ufl. Nebſt einem Anhange: heres täglich von 1—3 Uhr Nachmittags, Breite . 40, im 3. Stock. 
D ee 1 5 5 in Holz, A. Romberg, Architekt. 15 Tafeln iu Ball 12 pehee de wachen 
. 15% 5 5 1 . * * 7 J 
. 5 [3508] PEN jene sur er PN Die Käſehandlung, Biſchofsſtraße Nr. 10, : 
a. on ; empfiehlt ſich mit eine Auswahl von Käſe aus den renommirteſten Fabriken des 
{ N N | if (} verlas von Eduard Fremendt in Breslau, Sun Auslandes in Ben möglicht biligen Preiſen. 1 er 4123 | 
! > 17% eo | In allen Bu N N Auch iſt daſelbſt friſcher Caviar zu haben. Julius ſtrich. 
2 — z Der land wirthſchaſtliche Gartenbau . Ohlauerftrafe Nr. 59, ac 
9; ww enthaltend zum neuen pommerſchen Laden. 
. den Gemüfebau, die Obſtbaumzucht, den So eben empfing feiſche wilde Strand. 


m 
ud 5 Enten, ſo ſchön wie ich dieſelben voriges 
8 Weinbau i Hopfen Jahr batte; 4184 

[3 


aus Wollin * = 
a ( 
Leitfaden für die Sonntagsſchulen auf dem F. Radmann, in Pommern. 


> 

Lande und für Ackkerbauſchulen Zu der heute Mittwoch den 13. VM. 10 Uhr ſtattfindenden Parade auf de m 
bearbeitet bir Terdknaud Hannemann, Exerzierplatze ſind für die dazu erbaute Tribüne, an der Hinterfront des Thea ters, 
Königl. Inſtituts⸗Gärtner, Lehrer des Garten: | S chweidniterſtraße Nr. 11 Billets a 1 Thlr. zu haben. — Aufgang durch die eigens | 


igl. hö wi tl. g 
Lezranſtel, Worfiher Ber König Beni dazu erbaute Treppe von der Seite des Gouvernements⸗Gebäudes. [4135] 
Baumſchule und der San rr . e 


roskau OS. e e | 
Mit in den cn gedruckten Holzſchnitten. Aug. Bennert & Comp. in Koͤln | 
8. Eleg. broſch. Preis 15 Sgr. f x 3 Be 
Der im Gebiete = msi P bringen ihre Draht⸗ und Bel für Bergwerke, 
tenbaues höchſt erfahrene Königl. Hofgärtner : 2 2 . Lei 0 4 
Parr g. Bünteln  oksvam min] Schiffe, unterirdiſche Telegraphen⸗Leitungen x. in em 
ſich über das vorſtehende Werk in einem auf | pfehlende Erinnerung. [2573] 


Senn abge gan. Lager und Comptoir: Mühlenbach Nr. 24. 
r ¶⁵um; . !... UT TE ER 
Dfeufenerungs⸗Geräthſchaften, | 


achten wie folgt aus: „Der Verfaſſer zeigt, 
daß er nicht allein ein praltiſcher und wiſſeu⸗ 
als Ofenvorfeger, Schaufeln, Zangen und Pocher, ſowie Geräthitänder, find wieder 
3001] J. Friedrich, Hintermarkt Nr. 8. 


＋ Krawezyhski, 


Metallwaarenfabrikaut, 


Ohlauerſtraße Nr. 23. 
Breslau. 


ſchaftlich gebildeter Gärtner iſt, ſondern es 
auch verfteht, fein Wiſſen in einer einfachen 
llaren Sprache Andern mitzutheilen, ſo daß 
ſelbſt dem ſchlichten Landmann feine Anlei⸗ 
field Wer ficher dia wel fein ae a ̃¼ m ̃ 
ee eee 891 von Shirting, Leinen und Piquee, in den neueſten 
mung erreichen wird.“ [3039] Oberhemd en 5 empfiehlt unter Garantie des Gut⸗ 
gend en gros & en detail zu billigſten Preiſen die Leinwandhandl. u. Wäſcheſabrit 

von S. Grätzer, vorm. C. G. Fabian, Ring 1. 3197 


Double English Peppermint 
von Heinrich Fabry in Köln am Rhein. 


Von der außerordentlichen Wirkung dieſer Rain gegen Magen⸗ 
2 Aufſtoßen ꝛc. wird ſich Jeder beim Gedrauch ſofort überzeugen; auch find 
ie als hoͤchſt angenehme Erftiſchung 
auf der Reiſe, Jagd, im Bivouac, auf Märſchen u. ſ. w., 
ganz beſonders zu empfehlen: dieſelben ſind von Profeſſoren und Doktoren der Me⸗ 
dizin approbirt und empfohlen, wie aus dem in jeder Schachtel ſich befindenden At⸗ 
teste hervorgeht. Die Schachtel koſtet 5 und 2% Sgr. [3101] 
Niederlage für Breslau bei S. G. Schwartz, Oblauerſtraße 21. 


komplettirt auf Lager bei 


Ein tüchtiger Gärtner 
wird ſofort geſucht vom Rentamt in 1 


bei Frauſtadt. 3502] — 

A, 5 ga 5 = le Arb eitsunfähige Pferde, 
. auſe links, bei Hrn. Kuweke, die Hälfte FR 5 t 1 

Eau de Lys de Lohse, des 1. St. zu vermiethen u. gleich zu — Erſte Ihleifche Düngpn iwer 115 Ku henme N 1 Fahrit, 


2 in Berlin ſeit vielen Jahren beliebt und begehrt, als vorzügliches 
J Schönheitsmittel für den Teint, beſeitigt alle Mangel deffelben, und Kloſterſtraße Nr. 1b. 


dee sit Eau de Los do Konad ki Bien, fe, f 
ag Ciikeln un eater 28. ebrauch gezogen. Bei Flechten, | &= la 5 IN n in 1 
19185 Mg Sonmerfprofien, Husichlan, Motte, geiber Sant, Abi vieles J one dar Breslauer Börse vom 12, Novbr. 1861. Amtliche Notirungen. 
a es 15 Gar, empfiehlt das“ Die Ott 3 ge 155 33 Mbrchtäfttnpe 83. >| e und Fer Seht imdb 8%] „ „, ee e 7 — 
‚ 2 5 f Ducaten 95% B. Schl. Rentenbr. 967 C. ito Prior. 4 — 
General⸗Depot für Schleſien, Preiſe der Cereallen e 109% G. | Posener dito u % 0. dito Serie IV. 5, = 
| r 3 Poln. Bank-Bill. 86 B. Schl. Pr.-Oblig. 4 ’erschl. Lit. A. 376/128 B. 
Handlung Eduard Groß, Breslau, Neumarkt 42. Groß, Breslau, Neumarkt 42. Amtliche (eum in Oester.Währg. 734 B. bin . 785 B . Lie 0% 113% 6. 
3 ; Breslau, den 12. November 1861, In. . B. di .C.3% h 
Berg des Kaffee⸗Etabliſſements bei der ins e dee be ee dee | — d e Wi0. 
Weizen, weißer 89— 93 75 0 Ser W Krak.-Ob.-Obl. 2 dito dito Lit. E. 3 82% B. 
Dow ger Schwedenſchanze. dio acer 8002 76-8, | 185247 10224 B. Oest. Nat. Anl. 1 | 58% @. ee 
Von Oſtern 18862 ab ſoll dieſes Etabliſſement mit Tanz⸗Saal auf 3 Jahre meiſt⸗ Gege . 62 63 61 55 58 „ dito 1854 1856,4% Ausländische Eisenbahn-Actien. | Kosel-Oderbrg.\4 | 29% G. 
da auf Reonteg zes ARD FJVVVVVVV%VVVVC)VVVVV | — | die "ae = 
8 5 9 7 > £ 5 . . " ker 1to — 
auf Montag des 18. November, Vorm. 10 Uhr, Leben . 80 85 58 _ 52 56 „ St Schuld sch. 30 899% B. Fr.-W.-Nordb. ] — || dito Stamm. 5 — 
— [Oppeln-Tarnw. 426 G. 


in der Wirthſchafts⸗Kanzlei anberaumt wird. — Die Pachtbedingungen ſind bei dem Demi⸗ Raps, pr. 150 Pfdb. 7. 16. 7. 6. 6. 2. Breel St.-Oblig. 4 — Mecklenburger 4 


nium, ſowie bei Hrn, Tabak⸗Kaufmann Koſa in Breslau, Ohlauerſtr. Nr. 12, einzuſehen. Sommer⸗Rübſen 6. 8. 6. — 5. 12. dito dito 4Y, 2. . * 1 1 — 
m Posen. Pfandbr.)4 102% G. nländische Eisenbahn-Aetien. | Minerva £ — 
200 Sorten Cigarren 7 Amtliche e f iat be, S RUNfEL| dit weed dee, | 95% 8. Bresl-Sch-Frb.4 f 5. |Schles. Ben, | 86% B. 
in abgelagerten importirten Hamburger und Bremer Fabrikaten, werden für ein 18% bz. u. G. dito Pfandbr. 34 97% G. dite Lit b. 4 150945 n — 
auswärtiges Handlungshaus, um damit zu räumen, zu auffallend billigen Preiſen Schles.Pfandbr.| ei B. de Lit Ey 7 1005 oe BAR ah 
k 4089] 11. u. 12. Nov. Abs. 10 Uu. Mg.6U. Nchm. 2Uu & 1000 Thlr. 13% 22 5 47 4 B. Oesterr. Credit % bz. 
verkauft. u. 12. Nov. Abs. 10 U. Mg. U. Nchm. U.] dito Lit. A.. 4 | 99% G. Köln-Mindener 4 — dito Loose 1860 — 
58 Nl brechtsſtr. 58, 1. Etage. med: 27.9419 wi 5 a = Ola 55 5 — Posen. Prov.-B. — 
uf D + 4 i b. Lit. — 2 n. — Ni 
D J H 1 Gl [ Nene Taſchenſtraße Thnupuntt hr 12 0 0,3 +23 8 b B 4 —  |Neisse-Brieger in | | 
as uſtitut für asma exei, Nr. 1351 Dunftfättigung 928 a ie Die Börsen-Commission. | 
te I 


2 * ꝛc. ur Wind —: — —., TER ZECHE AUT ———.. 7 7. 7˖§——.. , —— Z 
dada Auch . ung ar we Seiler. l Wetter heiter heiter Sonnenblicke! Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck v. Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


